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A.ls ich im Sommer vorigen Jahres in Triest auf den Gegenstand dieser 
Abhandlung geführt wurde, war der Eindruck desselben keineswegs jene freu- 
dige Aufregung, welche einen fruchtbaren Blick in die Natur oder die Ent- 
deckung einer verständlichen und Verständnis« bringenden Thalsache zu begleiten 
pflegt, vielmehr war der erste und bleibende Eindruck beunruhigend, verwirrend 
und demüthigend zugleich. Ich fühlte im voraus, dass es mir die längste Zeit 
nicht, oder vielleicht niemals gelingen würde dasjenige zu verstehen, was das 
Zeugniss der Sinne täglich vorführte. Es wurde auch nöthig die zierlichen 
pelagischcn Larven und die seit vielen Jahren geübte und gepflegte Fischerei 
bei Seite zu legen und die ganze Kraft dem neuen Gegenstände zu widmen. 
Als die Beobachtungen weiter und bis zur Feststellung mehrerer der merk- 
würdigsten Thalsachen fortgeschritten waren, war es wichtig, sie durch das 
Zeugniss von mehr als zwei Augen zu bekräftigen. Ein glückliches Zusam- 
mentreffen mit einem der berühmtesten Physiologen in Triest, der dort läugere 
Zeit mit einigen seiner Schüler arbeitete, erhellte nicht bloss diese Tage voller 
Anstrengungen; ich erhielt dadurch auch Gelegenheit, ihm die wichtigsten Thal- 
sachen zu zeigen. Ich habe die Synapten in Gegenwart des Professor Kudolph 
Wagner aufgeschnitten und er konnte sich überzeugen, wie der schnecken- 
bildende Schlauch am »arincanal , nämlich dessen Blutgefäss fesüiängt, ich 
konnte ihm diesen Schlauch in zwei Zuständen zeigen, einmal wo er neben dem 
Eierstock die frei gewordenen Dotter in Blasen enthält, das zweite mal, wo 
er die Blasen mit lebenden Schalthieren enthält, in welchen die Bewegung der 
Otolithcn sehr schön zu sehen war. Auch war ich so glücklich, Herrn Wa g n i> r 
die Samencapsi'In mit den sich bewegenden Zoospermien zeigen zu können. 
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Ausserdem hat mein Sohn, der mich begleitet, alle wichtigeren beobachteten 
Thatsachen gesehen. Obgleich das inehrste an den lebenden Thieren selbst 
festzustellen gelang, so war doch eines in Triest fehlgeschlagen. Ich hatte 
wahrend der ganzen Zeit des Aufenthaltes daselbst vergeblich erwartet, die 
Geschlechtsorgane der Synapta mit dem schneckenbildendcn Schlauch gleich- 
zeitig in demselben Synapten- Stück anzutreffen. Dies beunruhigte mich nicht 
wenig. Bald nach der Hückkehr folgte jedoch die Aufklärung über diesen 
Punct an den zahlreichen mitgebrachten noch unbenutzten Materialien. Meine 
erste Mittheilung an die Akademie der Wissenschaften zu Berlin berichtet über 
die iu Triest angestellten Beobachtungen an den lebenden Thieren. Monats- 
bericht 23. October 1851. Die zweite Mittheilung vom 13. November enthält die 
nachträglichen Beobachtungen über den letzterwähnten Punct. Aus derselben 
Zeit ist der summarische Bericht an die Akademie der Wissenschaften zu Paris, 
welcher als in der Sitzung vom 24. November 1851 vorgelegt in [/Institut 1851 
|i. 378 abgedruckt ist. Es ist derselbe Brief, von welchem die Comples rendlH 
de lacademie des sciences bei späterer Gelegenheit einen Abdruck liefern. 
T. XXXIV. p. 34. Im ersten Hefte des Archiv f. Anal. u. Physiol. 1852 erschien 
sodann eine ausführlichere Abhandlung über den Gegenstand, mit Feststellung 
der einzuhaltenden Gesiehtspunctc. Ein Abdruck ist der Akademie der Wis- 
senschaften zu Paris mitgetheilt und iu der Sitzung vom 15. December 1851 
vorgelegt worden. Comptes rendus Dec. p. 649, 706. Diese Abhandlung ist der 
gegenwärtigen Darstellung zu Grunde gelegt. Über die Besultate weiterer 
ronchyliologischer Studien, welche die Eigentümlichkeit der Synaptaschnecke 
feststellten, berichtete ich im Auszug in der Akademie zu Berlin am 22. April. 
Monatsbericht 1852 p. 206. Mit ihrer Benutzung ist die Darstellung bis zu dem 
gegenwärtigen Abschluss fortgeführi. Herr Professor Steenstrup hat mich 
durch Mittheilung mehrerer für die Vcrgleichung wichtiger Conchylien aus der 
königlichen Conchylicnsammlung zu Copenhagen auf das freundlichste unter- 
stützt. Ihm sage ich für seine Güte meinen herzlichen Dank. 
Berlin im August 1852. 




I. Synapla digituta. 



Bei Tric.-I in der Bucht von Muggia letal! zwei Arten \ori Synapta. Die ein« isl 
(He Sjfiwpt« i*h<irrens (Hololhuria iahMrem 0. F. Müller Zool. Dan, Tab, XXXI. Fig, 1—7. 
Chiroilrtla piunala Grube Aolin. p. 41. Synapla inhaercns Rathkc Nov. acta ital. cur. T. XX. 
p. I. p. »30. Synapla inhaercns v. Düben et Koren in Kongl. Vet Acad. llamll. for 1844. 
p. 3«. Tal». V. Fig. 56 — 6*. Synapla inliacrens Grulie in Müll. Archiv 1850. p. 115. Synnpla 
inhaercns J. Müller eljcmL I8Ö0. p. 135.). Ihre I i gefiederten Tentakeln haben bis 7 Fiihler- 
chen auf jeder Seile der Feder. Die Verbreitung dieser Art erstreckt sieh von der Norwe- 
gischen und Englischen Küste Iiis ins Millelmeer und adrialische Meer, wir besitzen sie von 
FahiKHilh. ans Sicilien und Triesl. Bei Triesl halte ich sie nur einigemal aus der lluchl 
von Mnggia erhallen, sie isl dort viel sellener als die zweite Art, welche im Meerbusen von 
Muggia in erstaunlicher Menge verbreitet ist. Diese letztere Art, an welcher die gegenwärtigen 
Beobachtungen über Schnecken in llololhurieti angestellt sind, ist die äjjfiuipta diyitatti (llolo- 
thuria digital» Montagu Traosact. Linn. Soc. T. XI. p. Ii, Tab. IV. Fig. 0.). Zur Sjnonymie 
dieser Art gehören Fislularia digital* Lani . Mulleria digilala Fleming, briL anim p, 48». 
Holothuria inhaerens Delle Chiaje mein. Vol. I. p. 184 tab. VII. lig. 4. Anim. senzn vertebr. 
lab. ('AI. lig. 4. Ühirodola Chiajii Grube Actinicn cet p. 41. Chirodola digitale Forbes bnl. 
Hart p <3'J. Synapla digilala Grube, Müll. Arch. 1850. p. 115. Synapla digitata J. Müller 
ebend. p 130 Leydig ebend. 18üi. Heft 4. Abbild, der Anker und Kalkplallchen. Sie hat 
dieselbe Verbreitung im Norden sowohl wie im Millelmeer und adrialisehen Meer, unsere 
Exemplare aus Fllmouth und Sicilien stimmen genau mit den adrialisehen überein. Ihre 
IS Tentakeln sind nicht gefiedert, sondern endigen iu eine Palma von i Fühlerehen, zwischen 
welchen in der Milte derselben das Knde des Tentakels eine viel kürzere Spitze bildet. Die 
Fiihlerchen stehen so. dass sie das Ende des Tentakels in einem schiefen Halbkreis umgeben 
und dass die beiden untern seitlich und mehr nach aussen stehen, die beiden oberen mehr 
dir Innenseite des Tentakels angeboren, Tat I. Fig. V. 5. Die Zahl der Füldcrehcu fand ich 
in der Hegel cunslanl. Unter mehr als hundert Synaplen mit wohl erhaltenem Kopte fand 
sieh nur ein l'Acmplar, au welchem statt 4 Fiihlerchen 0 an den Tentakeln vorhanden waren 
In der Wand der Tentakeln sind slabformige und ovale scheibenförmige Kalktheih hen verbreitet 
Tat I. Fig, 7 S Bei der Untersuchung der lebenden Svnapla Tand ich die Saugnapfe an 
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«Ion Tentakeln wieder, welche Ouatrefages bei der Synapta Durmata ') entdeckt halle 
Hg. V. 7. a. Fig. 6. Sie nehmen wie dort die innere Seile der Tentakeln ein und bilden eine 
doppelte Reihe, meist V Näpfe in jeder Reihe. 

Augenartige Organe wie sie Ehrenhcrg an den Enden der Arme bei den Aslericn 
zuerst beobachtet, licsitzen auch die Synaplen. Bei Synapta diyittda sind es ii im Umkreis 
der Kopfscheibe gestellte runde Korperchen , deren Äusseres sehwarzbraun gefärbt ist. Sie 
liegen in der äussern Haut, jede» zwischen je zwei Tentakeln. Taf. I. Fig. V. b. ") 

Ich bemerkte sie erst an den Weingciste.veinplareti , welche durch den Weingeist ihre 
rolhe Farl>e verlieren und dann die schwarzbraunen Organe um so deutlicher hervortreten 
lassen. Ihr reinerer Hau wird ün frischen Zustand zu untersuchen sein. 

Die Haut des Korpers der Synapta digitata ist, wie auch bei der Synapta inhatrrns, 
blas., nieunigrolh \on vielen kleinen rolhen Pigmentpuncten gefärbt, namentlich am vordem 
Theil des Korpers, weiter hinten isl die Haut rast farblos. I berall ist die Haut des Korpers 
rauh und kletlend. Diese Beschaffenheit der Haut rührt nicht von spitzen Knotehen, wie sie 
Delle t:hiaje von Synapta diyitata abbildet, her, sondern von den Ankert). Sie hat kleinere 
und grössere Anker. Tat L Fig. t. Die grosseren sind 0,12"', die kleineren 0,01"* lang. 
Die beiden Haken des Ankers sind mehr oder weniger slark gczahncU. Leydig a. a, O. Die 
Kalkpltittchen für die Anker Taf. I. Fig. i. sind sehr eigenthümlich , sie gleichen einem breiten 
kurzen abgerundeten Walt mit einein Fortsatz wie Stiel zur Einlenkung des Ankers, sie sind 
kaum kleiner als ihre Anker. Das Blatt isl in der Mitte gross, am l'mfang klein durchlöchert; 
der Gelcnktheil ist leicht ausgehöhlt, klein durchlöchert. Alle Löcher sind glattruudig ohne Zahne. 

Die Synapta diyitata hat Ii Kalkslücke um Mondringe, Taf. I. Fig. 9., Fig. lO.n., sie sind 
ohngefahr so hoch als breit, •> davon haben eine ÖlTnung, die anderen sind hier nur ver- 
lier!, an den Stucken mit ÖlTnung setzen sich die Langsmuskclu und zwar am l'mfang der 
Öffnung fest, Fig. 9. a. An den grossen exotischen Synapten ergiebt sich, dass die ÖlTnung 
zum Durchgang der Nerven der Korperwände bestimmt ist, welche aus dem Ncncnring 
•ler Knpfscheibu entspringen. Der Ringcanal des Wassergefasssv slems , Taf. I. Fig. 10.4., liegt 
wie gewöhnlich etwas unterhalb des Kalkringes um die Speiseröhre t. Zwischen beiden 
erscheinen die 12 Kohren e aus dem Ringcanal zu den Tentakeln, durch .Muskclhümlcl f 
mit der Speiserohre verbunden, Unterhalb des Kalkringcs sind Durchgänge zwischen den 
Hohren, unter jedem Kalksliick ein Durchgang g, diese Lücken, welche oben vom Kalk- 
ring seiltet begrenzt werden, fuhren zwischen Kalkt mg und Speiseröhre bis zum Munddtsciis. 
\tisw endig auf dem Kalkring erscheinen die abgerundeten untern Enden A des Canals der 



■l Annale» de» icicnc« naturell«. T. XVII. 1842. p.19. 
I lU-i Synapta Uippa i»l die (lenUM der AugennWke viereckig und an der Oaaix jede» Tentakel* liegen 2 A»£rn. 
Il.rke, i» der «iimitteltarTO Xiibe des Xerrenrilig« und de» t'riprungea der Tenraketaerven au» dem Xcrvenring. MAU 
Archiv. I8M1 p M& U9b immer »ehr regelma.i»ig gestellten Attgcn »clieioen in den Hynaptea aelu- verbreitet, al:<r d«»i Ii 
»„hl niclit allgemein zn K-yn. I'ic Augeurlet ke »ind uliun in den Altbiklungro vtoi Synapten von Chami*»», <Ju,._v und 
• iaimard und Lcaann erkennbar. Itei der we»tiudj><hen SyMijitnla riVt/-iM Ocrated, von wplebfrr Ueratcd in der 

nalurbial. rjetellaeliaft in Ceipentulgcu Koiutliia» gab, »iml elieiitalt- Augm I baclitet, wie au« ilem Sit£Uiig*l>erlchl T*<m 

II, April UN bem.rg.lit- VideaakaMlee MnMeiehvr fr* den nnlwhiidoriak« 1'i.ret.lu}; I Kjill^ntiavn f„r ls|!l ug ISilV 
I».»«. II«! der i»Wre„a hat* ich die Augen vernii~(. 
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Tentakeln. Die polisch« Blase e ist immer vorhanden, meist nur einmal, in ihren Wänden 
sind ovale Kalkschvibchen Fig. 12., wie in der Wand der Tentakeln. Das Kalkorgan oder die 
Madreporcnplatte hl roadreporcnförroig, Tat I. Fig. 10. d., Fig. Ii., und hängt mitleJst seine* 
gewundenen Ganals am Ringcanal der Wassergefasse , es ist nicht so schwer zu linden, wenn 
man es in der Nahe des vordersten Ende» des Gekröses aufsucht. Der Omal des Kalkorgane* 
enthält in seinen Wanden ästige KalkJciilen Taf. I. Fig. 11*., die Madreporenplalte aber ein sehr 
dichtes KalkneU in den Balken, welche die Platte bilden und die Stellen zwischen den Lücken 
der Platte einnehmen. 

Die von Quatrefages bei der Sfrwpta Durmmea beschriebenen mit dem Tentakel- 
gefasssvslem zusammenhängenden 5 Canäle der Körperwande, in welchen er die Strömung 
der Flüssigkeit von Wiuiperbcwcgung beobachtete, sind ohne Zweifel auch bei der Synapta 
diffitata an gleicher Stelle, die Haut der letztem ist jedoch zu dieser Beobachtung nicht hin- 
reichend durchsichtig. In deil grossen exotischen Svnapteu gehen zwischen der Haut und 
der MuskcUchichl zwei Canäle an gleicher Stelle dicht Uber einander gelagert hinab, wovon 
fler äussere für den Nerven bestimmt ist. 

Die Blutgefassstämme der %»«/>/« diffitata liegen an den Randern des Darms und 
haben die Bedeutung von Herzen. Von ihnen wird ausführlicher im Verlauf der Abhandlung 
die Hede seyn. 

Der Darm der Synapta diffitata besitzt einen Muskelmagen von G — 8'" Uinge. wie 
mehrere Dendrochirolen , Taf. II. Fig. Ii. b. Auf- und absteigende Schlingen sind arn Darme 
nicht vorhanden. Dass das Gekröse der Svnapteu eine lebhafte Eigenbewegung besitzt, ist 
schon von Ouatrefages bei Synapta Dnrtrtuiea gesehen, die Muskelbündel im Gekröse sind 
ihm aber unbekaunt geblieben, sie sind bei S. diffitata an verschiedenen Stellen des Gekröses 
sehr deutlich, aber nicht durch das ganze Gekröse verbreitet. 

Diese Muskelfasern sind «ia"' breit, taufen regelmässig parallel und sind durch kleine 
Zwischenräume getrennt, sie sind von beträchtlicher Länge, brechen aber leicht durch Zerrung 
in Stücke. Tat L Fig. 1 1. 

Die Oberfläche des Darms, der Blutgefässe, der Genitalschläuche besitzt Wimperbewe- 
gung, das Gekröse alter wimpert nicht, dagegen sind am Gekröse hiu und wieder sehr eigen- 
tümliche, bisher nirht beobachtete Wimperorgane Ton ,«,"' an Stielen aufgehängt. Ich gab in 
der Abhandlung im Archiv, IH52. II I. von ihrem Bau und ihrer Verbreitung eine vorläufige 
Notiz; seitdem sind sie auch von Lcvdig untersucht und in demselben Archiv. 1852, 11.4. 
beschrieben und abgebildet. Die Stiele dieser Organe haben denselben Bau, wie das Gekröse 
und Peritoneum, sie bestehen aus einer glashcllen Haut, in welcher zerstreute Kerne einge- 
lagert sind, und welche sich auf die äussere Oberfläche jener Organe fortsetzt. Die Kerne 
haben fasl die Breite der Muskelfasern des Gekröses. Die Wimperorgane sind von einer 
complicirten Gestalt, welche sich besser durch Alibildungen als Beschreibung erläutern lässl, 
Taf. I. Fig. M. 15— 17.; wenn ich sie pantoffeirürmig oder rüllhornförinig nenne, so geben 
die Ausdrucke wohl ein allgemeines zutreffendes, auch von Leydig bestätigtes Bild der 
äussern Form und der mit sehr langen lebhaft schwingenden Wimpern besetzten Höhlung. 
Ausser dem von der Fortsetzung des Stiels herrührenden lockern (Iberzug besitzen die Organe 
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auch iliri! Eigcnvvande, von denen ihre Form hauptsächlich abhängt. Die Kigcnwaride be- 
stehen au» einer »ehr zarten in die Form «los Pantoffels gekrümmten Platte, deren histo- 
logische Bedeutung schwer zu bestimmen ist Die Platte bildet einen Kähmen an der 
Peripherie de» Pantoffels, an den Seiten erseheint dieser Kähmen als Leisten, welche sich an 
der Inscrlionsstelle des Stiels verbinden und in einander uliergehen, am entgegengesetzten 
breitem Theil verbreitert sieh der Kähmen, wodurch eine Art Sohle de* Pantoffels entsteht, 
die jedoch nicht weit nach hinten reicht. Die seitlichen Leisten sind aussen convex, an der 
inneni Seile scheinen sie concav und also Imhlkchlig zu seyn, so wenigstens ist es zu erklä- 
ren, dafs bei der Ansicht auf die breite obere oder untere Flache der Organe der innen« 
Rand der Leisten doppell ist. Taf. I. Fig. 17. Heide innere Conturen sind leicht zu unter- 
scheiden, da sie »ehr ungleich sind. 

Ausser dem eben beschriebenen Rahmen ist noch die der Mündung angeht irige Leiste 
zu bemerken, welche bald wie eine Krempe erscheint, bald aus einer eigenen Platte zu be- 
stehen scheint, am vordem Umfang der Sohle hangt diese Leiste mit der Sohle zusammen, 
an den Seilen erhebt sie sich von dem vurherbeschriebenen Rahmen . die Mündung des Organ» 
ilmschreibend, nach dem Klicken des Schuhe». Indem die Bogen einander von beiden Seiten 
entgegen kommen, erscheinen sie wie die Ohren eine» Schuhes. 

Die Substanz der Platte bat ein streifiges Antoben. An den Seilcnlei.-ten und an 
der Leiste der Mündung »ind die Streifen ipicrgerichlel; von der Sohle fahren die Streifen 
nach dem vonlern l'mfang au». Beim Auftrocknen verwandelt »ich das streitige Ansehen 
in Kanzeln. 

Das Gerüste des Füllhorns wird von der eben beschriebenen Platte gebildet. Die 
noch übrigen Lücken der Wände vvenlen durch den Überzug ergänzt, den die Verlänge- 
rung de» Stiel» über da» Organ giebt. Die Haut mngicht da» ganze locker bis an den Rand 
der Mundung. 

Auf der inneni Flache der Sohle bemerkt man mehr oder weniger deutlich eine 
Ausbreitung von sehr kleinen Komchen. Aur dieser Flache der Sohle sitzen ilie langen 
Wimpern auf. Das Ansehen der Sohle ist Übrigens »ehr verschieden nach der Einstellung 
des Foeus, bald feinkörnig oder pimctirt. bald ziehen »ich die Punclu in Linien aus. Diese 
schwer verständlichen Verschiedenheiten vermag ich dermalen noch nicht aufzuklaren, sie sind 
an 3 verschiedenen Wimperorganen Taf. I. Fig. 15—17. wiedergegeben. Im Grunde der 
Organe, zunächst der Decke des Schuhes, liegt ein Haufe von runden Körnern, sie besitzen 
fast die Grösse wie die Kerne des Sliels und der äussern Haut der Organe, haben aber ein 
etwas verschiedene» Ansehen, über ihre Bedeutung bin ich im Zweifel geblieben. Leydig 
betrachte! sie al» Zellen und unterscheidet einen Kern in ihnen. 

Nicht »dien »ind die Stiele zweier oder mehrerer Organe am Ursprung müh Gekröse 
durch eine genieinseluiflliehc Wurzel verbunden, was die Vermulhung erregt, das» de mit 
Blutgefässen des Gekröses zusammenhangen . wie es auch von Luv die behauptet wird. Ich 
suchte diesen Zusammenhang selbst schon die laiigste Zeil, bin aber darüber im Zweifel ge- 
blieben und habe überhaupt nicht Blutgefässe im Gckn.se unterscheiden können Die Abbil- 
dung von Leydig stellt eine Theilung des Stiels für iwci Organe dar. 
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Ausser den sporadisch am Gekröse vorkommenden Orgauen stehen dicht gedrängte Zuge 
von gleichen Organen mit Stielen am Peritoneum befestigt in nvri oder drei Inlurmuscularraumcn 
der Korperwände, der eine Zug liegt rinr Strecke lang an der Insertion des Gekröses, so 
lange dieses in demselben Inlcrmuseularraum bleibt, diese Züge lassen sich bis zum Kopfe 
verfolgen, der eine oder der andere macht vorn zuweilen eine Biegung in den nächsten 
Inlcrmuseularraum, wo er Itald aufhört. Ks lauft im Intermuscularraum an dem langen Zug 
der Organe zwischen diesen ein feiner fester Faden hin, dessen Natur nur noch räthselhaft 
i*t und \on dem zweifelhaft ist, dass es ein Blutgefäss sei. Dieselben Organe finden sich 
auch in andern Arten \on Synapta und in gleicher Weise bei (.hirodola. Es sind die Min 
Merlens erwähnten winzigen Kflrperchen an der Insertion des Gekröses der Chirodolen, 
«eiche Mertens cylindrisch, Grube [in v. Middendorfs Heise) richtiger plattgedrückt 
hirnlunnig nennt. 

Die GcnitalschUiuche der Synapta liigHata sind dichotomisch verzweigt, ilie beiden 
Stamme vereinigen sich am vordem Kode des Gekröses in einen einzigen kurzen Ausfhhrungs- 
gang. Dass die Synapten abweichend \oii den übrigen llolothurien hermaphroditisch sind, ist 
von Quatrefages an der Synapta Dmcrnaea entdeckt. Bei einer überaus grossen Zahl um 
Synapta diqitata, die ich im Frülding und Herbst untersuchte, fand ich immer Hier und zu- 
gleich die kleinen Zellen, welche ich als die Elemente des Samens ansehen mn.-.sle. Ich 
>praeh mich auch schon bestätigend aus. Monatsbericht der Akademie zu Berlin 1851. April. 
I.evdig hat im April auch die ausgebildeten Zouspermien der Synapta digitata neben den 
Kiern beobachtet, ilie Hoden sind nach seinen Untersuchungen ganz so angelegt wie ei 
Quatrefages von Synapta Durtrnaea angegeben. Sie bilden gekräuselte Läng-Icistcn an 
den Wanden der Genitalschläuche, zwischen den Leisten liegen die Eier. 



II. Schnecken bildende Schläuche in der Synapta tligilata. 



Als ich im Sommer 18.H gleich nach meiner Ankunft in Triesl die Synapta digitata 
wieder \ornahm, fand ich die Geschlechtstheile der allermeisten ohngefähr noch in demselben 
Zustande wie im Frühling, aber weniger strotzend. Hie Eichen hallen — im Früh- 
ling halle ich sie zu t * T "' gemessen. Der Dotter war »ehr feinkörnig und enthielt sein 
Keimbläschen, in welchem ich keinen Keimfleck wahrnehmen konnte, «eichen dagegen 
Ouatrefages bei seiner Synapta DttrernaM und auch Leydig im Frühling an den Eiern der 
Synapta digitata gesehen und abgebildet haben. Eine davon verschiedene Lage bildeten in 
den von den Eiern gelbgeP.irblen Genitalschlaiichen, wie im Frühling, kleine Zellen von 
»lo — il«'" die Elemente des Samens. Es war um die Mille des August, als ich unter 
diesen Svnaplen zum ersten mal auf ein Individuum >liess, welches einen andern ganz ab- 
weichenden Gcnilalschlauch in »ich enthielt. Kr war von der Anheftung, in der ich ihn spalcr 
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sali, abgerissen und lag frei in der Bauchhöhle. Dieser Schlauch war viel dicker und ohne 
alle Zweige; bis nahe zur Haine seiner Länge war der Schlauch grün gefärbt, die zweite 
Halfle orange, dieser letztere endiielt auch Eier mit Keimbläschen ohne Keimfleck, aber diese 
gegen fr m grossen Eier waren ganz anderer Art und von einer grobkörnigen Doltermassc, 
die Korner theib rundlich, theils oval, von dunkeln Conluren und von dem Aosehen der so- 
genannlen S4e«rinkömer des Froscheies, von 1a , — ila'" 

Als ich dies bemerkte, musste mir zuerst die Henitaphrodisie der Synapten wieder 
zweifelhaft erscheinen, und ich dachte, dass entweder da* fragliche Individuum oder die 
andern Individuen, welche die Mehrzahl bilden, Männchen seyn müsslcn. Ich lies* mir nun 
täglich eine graste Anzahl Synapten bringen und ich fand bald ähnliche Individuen wieder 
wie da» letztgenannte, aber wie erstaunte ich, als ich in dem anomalen Schlauch bei einem 
Individuum Blasen mit Dottern traf, welche im Furehiingsprncess begriffen waren und das* 
bei einem andern Individuum derselbe anomale Schlauch lauter Blasen mit jungen Schnecken 
von ,«„"' enthielt. 

Dies ist der erste Anfang der Untersuchung, die ich zwei Monate ununterbrochen in 
Triesl fortsetzte, und wobei ich 69 mal das Vorkommen von Schnecken oder Schneckcn- 
dottern in diesen Uolothurien wiederfand. 

Die Individuen, welche die Schnecken enthalten, stimmen in allen Puucten vollkommen 
mit den normalen Individuen der Synapta digitata uberein, sie besitzen dieselben 12 vier- 
Ungerigen Tentakeln, dieselbe Slruclur der Haut, dieselbe Form der Kalkplatten und kleinen 
Anker, von denen sie ihre Hellende Eigenschaft haben. 

Die Synapten werden in einer Tiefe von 6 — S Klaftern im feinen Schlamm nicht 
weit von Muggia gefischt, wozu der Fischer Maltia Frusing in Zaole geschickt ist; sie 
wurden mir von Zaole her regelmässig täglich gebracht. Da diese Thierc, wie andere Synapten. 
die Fjgcnschaft haben, bei unsanfter Behandlung, sich selbst in Stucke zu zerbrechen, so 
verslcltt es sich von selbst, dass sie beim Fischen nicht in ihrer ganzen Länge erhalten wer- 
den können; so bestand der ganze tagliche Vorralh aus Fragmenten der Synapta, die in 
inaximo eine Uinge von H, 10, 12 Zoll hallen. Darunter befanden sich auch die Vorder- 
stiicke niil dem Kopfe. Wenn der Kopftheil einmal weg ist. zerbricht sich ein Fragment, wenn 
es auch noch so lang ist, nicht mehr, obgleich es noch über einen Tag sie* lebendig erhält 
und sich willkuhriich bewegt; aber ein Stück mit Kopf zerbricht sich, unsanft berührt, immer 
wieder von neuem, und nur durch Langslheilung des Kopfes kann man die weitere Thci- 
lung hindern. 

Ich kann daher nicht angeben, wie lang die Synapta digitata ist, ich kann ihre Länge 
nur aufs ohngefähr auf 15 — 20 Zoll schätzen. Deswegen kann ich auch nicht genau sagen, 
auf wie viele normale Individuen der Synapta ein anomales mit Schneckenschlauch kommt. 
Das einzige, was ich thun konnte, war, das* ich die Fragmente eiuer täglichen Lieferung 
aneinander legte und das Ganze ausinass. Daraus erhält man auch eine Vorstellung, wie 
ungeheuer gross das Material war, welches üinerlialb zweier Monate zu dieser Untersuchung 
gedient hat. Fines Tages, als die Menge der gelieferten Würmer bedeutend geringer war. 
als gewöhnlich, betrug die ganze Länge der aneinander gelegten Fragmente 60 Fuss, ein 




andermal, als ihrer mehr waren, 79 Fuss. In einer so grossen Menge von Fragmeulen waren 
leicht gegen 15 — 20 kürzere Stücke mit Kopf, eine noch grössere Anzahl Fragmente mit den 
SynapUeiem; dagegen zuweilen, aber selten, gar kein Individuum mit Schneckenerzeugung, 
meist jedoch 1 oder t oder 3 und selbst zuweilen 4 Individuen mit Schneckcngeneralion. 
Die Individuen mit Schnecken sind nicht grösser oder alter und nicht kleiner oder jünger als 
die andern, es giebt dünne oder junge und alle der einen und andern Art. 

Die Individuen mit .Schneckenschlauch lassen sich sehr leicht von den andern schon 
üusserlich unterscheiden, weil uiunlich diese Synapten halb durchsichtige Körperwande haben, 
so erkennt man sogleich, ob sie nur die gewöhnlichen Eierschlauche oder den dickin 
.Schneckenschlauch enthalten. 

Bei dem Selbslzcrbrcchen dieser Thiere werden natürlich mit dem Darm auch oft die 
Genitalien, die am Kopf ausmünden, zerrissen, und sie linden sich theils in den abgebrochenen 
Kopfstücken, theils in den kopflosen Fragmenten. Den Schneckenschlauch findet man ent- 
weder abgerissen aus seinen Verbindungen in der Bauchhöhle liegen, oder noch iu cigenthüm- 
lielier Weise angeheftet. Die Anheftung ist so häufig (20 mal) von mir in gleicher Weise 
beobachtet, dass dieser Zusammenhang sich durchaus gleich zu bleiben scheint. Die Geni- 
talien der Synapla hangen dicht am Kopfe, wo sie ausmündet!, Test, in der andern Richtung 
ftottiren sie völlig frei in der Bauchhohle. Der Schneckenschlauch ist meist mit dem einen 
Fjide am Darm auf die gleich anzugebende Weise angeheftet. Das andere Fjide des Schlauches 
habe ich nnr in einem Falle angeheftet gesehen, nämlich im Innern des Kopfes zwischen 
Kopfscheibe und Kalkring, wahrend das entgegengesetzte Ende des Schlauchs die gewöhnliche 
Anheftung am Darm besass. In diesem Fall waren zwei Schlauche vorhanden, welche im Kopf 
und mit dem andern Ende am Darm befestigt waren, und zugleich ein dritter sehr kleiner 
Schlauch, der nur im Kopf befestigt w ar. Tut II. Fig. 3. Gew ohnlich hangt also der Schlauch 
am I>arm und liegt bis zum andern Ende frei in der Bauchhöhle. Das letzte engere Ende 
ist dann offen. 

Der Schnecketisehlauch ist entweder einmal oder zweimal oder dreimal in demselben 
Individuum vorhanden. 

Eine der ersten Fragen, die ich mir vorlegen musste, war, ob die Individuen mit 
dem schneckenerzeugenden Schlauch die gewöhnlichen Genitalien der Synapla besitzen oder 
entbehren. Die Beantwortung dieser Frage scheint leicht, weil dazu die einfache Zergliede- 
rung auszureichen scheint, alier sie war in dorThat recht schwierig, wegen der gewaltsamen 
Zerreissung der Eingeweide durch das Selbstzcrbrcchcn der Düere, wobei nicht selten die 
Genitalschlüuche von ihrer Anheftung am Kopfe abgerissen werden. Iliezu kommt, dass man 
den schneckenerzeugenden Sehlauch am häufigsten und leichtesten in den vom Kopfe schon 
abgesprengten Stucken der Thiere findet. Bei allen in Triesl untersuchten Stücken, welche 
den .-chncckcnerzcugcnden Schlauch enthielten, halle ich die gewöhnlichen Genitalien ver- 
gebens gebucht. Da ich jedoch eine grosse Anzahl Exemplare mit Kopf in Weingeist auf- 
bewahrt milgebrachl habe, so konnte ich die Untersuchung über diesen l'unrl hier fortsetzen, 
linier diesen fanden sich zwei Exemplare, welche ausser dem schneckenerzeugenden Schlauch 
auch die gewöhnlichen Genitalien besitzen. Diese Genilalien waren zwar nicht so gross und 
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stark entwickelt , als sie meistens zu sein pflegen, aber sie enthielten die ganz wohlgcbildeien 
Hier der Synaplcn ^n a 'j'" Durchmesser. Hierdurch wird die Gcsammtzahl der Beobach- 
tungen auf 7 1 vennehrt. Es utuss aber nunmehr als erwiesen Angenommen werden, da»» 
die Gegenwart des selmcckenerzeugcnden Sehlauche» die gewöhnlichen Genitalien nicht aus- 
sehhcssl und umgekehrt. Das negative Bcsullul \on Triest, welche» mich in damaliger Zeit 
»ehr beunruhigte, war offenbar zufälligen Ursachen beizumessen, und wenn es sich als ein 
ungünstige» Ereignis* an den Gang der Untersuchung anhängen zn wollen schien, so waren 
doch die hier fortgesetzten Beobachtungen ebenso sehr vom Gluck begünstigt, dass dieser 
wiehlige und zur Aufklärung des Gegenstandes unentbehrliche Fortschritt in den Beobachtungen 
schon im November vorigen Jahres geschehen WBr. 

Der schneckenerzeugende Schlauch ist meist mehr oder weniger korkzieherartig ge- 
wunden. I>ie Windungen bleiben sich aber nicht gleich und verandern stellenweise die Richtung 
der Windung. Ausgestreckt ist der Schlauch gegen 2— i\ Zoll lang. Er ist immer einfach 
und ohne Zweige. Man sieht daran von Zeil zu Zeil langsame krümmende Bewegungen. 

Die Bohre, worin sich die Schnecken erzeugen, hat in ihrem Bau keine Ahnlichkeil 
mil den Genitalien der Synapla. Obgleich die Rohre ununterbrochen fortgeht, so hat sie doch 
in ihren beiden Hallten verschiedene Farben. Der am Dann angeheftete Theil der Holire ist 
immer grün bis auf eine Lange von 8— IU'", der darauf folgende auf eine eben so lange 
oder noch längere Strecke von dem darin enthaltenen Eierstock oder den Dottern orange 
gefärbt. Tat III. Der Endtheil der Rühre isl ungefärbt und verschieden lang, je nach den 
innern Fäilwickclungszuslanilcn de» Inhalte» der Rohre. Der griingefürble Thcil der Rohre ist 
gegen J'" dick, der dolterhaltige weiter Iiis j und j'", weiterhin wird die Rohre wieder 
enger, wenn sie nicht schon ausgetretene Dotier. Embryonen oder Schnecken enthalt. So 
weit dieser Sehlauch grtin isl, enthalt er eine Einstülpung in sich seihst mil blindem innern 
Ende der Einstülpung, ganz so wie der eingestülpte Finger eines Handschuhes; gerade da 
wo der Schlauch in sich eingestülpt wird, hangt er arn Darm oder vielmehr am Darmgcfas» 
an, welche* querab einen das offene Ende der Einstülpung umfassenden weilen und blasig 
erweiterten Fortsalz abgieltl. Taf. II. Kg.:!. Taf. III. Ks giebt nichts so sonderbares als diese 
Verbindung. Wo der Schlauch von dem Fortsalz de» Danitgefasscs umfassl wird, ist er 
knopITormig angeschwollen, Taf. II. Fig. 7., auf der Mille dieser abgerundeten Anschwellung 
beiludet sich die kleine trichlerfurmige Öffnung, und hier geht die Einstülpung ins Innere des 
Schlauches ab. Man kann sich das Verhältnis» am besten versinnlichen, indem man einen 
Finger lief in den Mund einbringt und den Finger mil den Lippen unifasst. Die offene Mün- 
dung der Einstülpung ragt also in die Höhlung de» Blutgefässes hinein und das Blut der 
llololhurie umspühlt nicht bloss den vom Blutgefäss umfassien Knopf, hinler welchem es wie 
angewachsen isl, sondern das Blut niuss auch in diu Einstülpung des Schlauches Ins an das 
blinde innere Ende der grtm gefärbten Einstülpung dringen 

All dein unter dein Mikroskope in Verbindung mit dem Gefass und Dann untersuchten 
Knopre de- Schlauches halte ich nie eine Bewegung wahrgenommen. 

Der DarmgefiL-se sind 2 wie hei den Illingen Holothurien, sie sind beide sehr weil, 
das eine liegt an der freien Seite des Darms, dm andere an der Anlieft mig des Gekröses. 
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Es isl immer das Blutgefäss an der freien Seito des Darms, welches mit dem Schoecken- 
schlauch in Verbindung steht, und die Verbindung findet immer durchaus in derselben Weise 
statt. Die Stelle der Verbindung ist im vordem Theil des Körpers der Svnapta, kurz hinter 
dem Muskelmagen. Auf eine hautige Speiseröhre von 8"' bis 1" Länge folgt nämlich ein 
musculöser Theil des Daruirohrs von 6 — 8'" Lange, einige Linien weiter oder höchstens 
1—4 Zoll vom Musketmagcn entfernt ist die Stelle der Anheftung des Schneekenschlauchs 
an das Darmgefass. Sind t Schneckenschlauche, so finden die Anhcftungcn an das Gefass 
durch hohle Abzweigungen desselben in völlig gleicher Weise hintereinander statt. 

Das Gefass der freieo Dannseile ist am mittlem Theil des Darms weil bis zum Muskel- 
magen, hier wird es sehr fein und es konnte nicht bis zum Kopfe verfolgt werden. Das 
andere Gefass an der Inscrlionsstelle des Darras am Gekröse geht dagegen am Muskelmagcn 
und an der Speiseröhre weiter bis zum Kopfe und bis zum vordem Ende des Gekröses. 

In den WUnden der Darmgcfassc sind Fasern, namentlich longiludinalc und nach innen 
viele 'zerstreute blasse runde Kerne zu unterscheiden. Taf. II. Fig. 6. 7. Diese Kerne oder 
Körner der Gefasswande siechen sehr ab gegen die gelben Körnchen, welche man auf der 
Oberfläche des schneckenbildenden Schlauclie» bemerkt und welche, wie wir hernach sehen 
werden, eine Füllung von Zellen bilden. 

Die beiden Darmgeftisse /eigen unter dem Mikroskop wogende Conlrai-tionen ihrer 

sieht. Die Bewegung ist am stärksten an dem Gefäss, welches an der Anheflungsstelle des 
Gekröses hergeht, aber auch an dem Gefass der freien Seite des Darms unter dein Mikroskop 
sehr deutlich. Die wogende Bewegung geht auch auf den Fortsatz des Gelasses über, wel- 
cher den Knopf de? Sehneckenschlauclics umfassl. Dieser Fortsalz des Gelasses isl durch 
den Andrang des Blutes bis hinter den Knopf des Schneckenschlauches blasig geschwellt Im 
Innern der Darmgefasse ist keine Wimperbew egung und man sieht nur das hin und her Bollen 
der Blulkügelchen in Folge der wogenden Conlraclionen der Gefasso, dagegen wirapern die 
Gefassc wie auch die Danuwande auf ihrer äussern Oberfläche, die letztere Wimperbewe- 
gung seljl sich auf der äussern Oberflache des BliilgefMs-.ror1sat7.es fort, der den Knopf des 
schneckeuenteugenden Schlauches umfasst; da wo das Blutgefäss den Knopf umfassend sich 
innig hinter ihm anlegt und wie angewachsen isl. hört die Wimperbew egung auf, der schnecken- 
erzeugende Schlauch wimperl nicht auf der äussern Oberfläche. Auch darin unterscheidet er 
sich von den Genilalsehlauchen der Svnapta, denn diese wimpern auf ihrer äussern 01>crflache. 

Ich habe schon erwähnt, dass der schneckenerzeugende Schlauch, so weit er eine 
Finslulpung in sich selbst enthalt, grün aussieht, weiche Farbe vorzüglich der Einstülpung an- 
gehört. Zwischen der äussern Wand des Schlauches und der eingestülpten Röhre befindet 
»ich ein enger Raum. In diesem Theil des Schlauches, welcher die Einstülpung enthüll 
erzeugen sich die Schnecken nicht, sondern in dem Theil des fortgesetzten Schlauches, welcher 
auf die Einstülpung folgt. In dem ebener» ahnten weitem Theil des Schlauches linden sich 
sowohl die weiblichen als die männlichen Elemente zu Schnecken und hernach auch die 
Schnecken selbst. Das Organ der weiblichen Elemente ist der Eierstock, die Organe der 
männlichen Elemente mögen Samencapseln heisseii. Mit dem Bau eines Hodens halben sie 

2 
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nicht die geringste Ähnlichkeit, ihre Prcnlucle aher stimmen ganz mit den Zoospermien anderer 
Thiere uberein. Zuerst auf die Einstülpung folgt inwendig der Eierstock , Taf. II- Fig. 3. c, 
auf diesen die mehrfachen Saroencapseln , Taf. IL Fig. t. 3. f. Ehe ich diese beschreibe, mos* 
ich noch den feinern Bau der Wände des »clmeckenerateugenden Schlauches erörtern. 

Die äussere Schichte des Schlauches und die innere der Einstülpung bestehen aus 
senkrecht stehenden palissadcnfonnigcn Zellen , von deren Inhalt die Farbe der grünen Strecke 
des Schlauches abhängt Taf II. Fig. 8. Diese Zellen enthalten nämlich gelbliche Körnchen, 
welche in dem grüneii Theil reichlicher entwickelt sind nnd hier ganze Reihen in «ler Zelle 
bilden. Taf. IV. Fig. I— ■>. Dieselbe Schicht von Zellen finde« sich aber über den ganzen 
schncckcncrzcugcndcn Schlauch als aussende Lage verbreitet. Darunter liegt die .Muskelhaut. 
Taf. II. Fig. 8., au» Quer- und Längsfascra bestehend, die Cirkelfasem aussen auf der Schichte 
der Laugsfasern , sie sind diu Ursache der langsamen wuruifonuigeu Bewegungen des Schlauches, 
welche gewöhnlich beobachtet wurden. Nach inueu von der Muskclhaut liegen einzelne sehr 
zerstreute grosse völlig durchsichtige helle Kugeln Min ri»'" a " demjenigen Theil des Schlauches, 
welcher zur Erzeugung der Schnecken dient. Die innerste Lage ist \on einer Haut gebildet, 
welche in dem zur Erzeugung der Schnecken dienenden Theil des Schlauches schon durch 
ihre lebhafte Wünperbewegung sich bemerkbar macht. Diese Bewegung lindel nur in dem 
auf die Einstülpung folgenden Theil des Schlauches stall , der zur Erzeugung und Ausführung 
der Schnecken bestimmt ist. Auch innerhalb der grünen Einstülpung habe ich niemals Winiper- 
bewegung wahrgenommen, wegen der Dunkelheit der erwähnten Schicht ist zwar die Einsicht 
in die Beschaffenheit der innern Flache schwer . aber beim Zerdrücken . wobei sich jene Schicht 
.sogleich in ihre palissadcnforiuigcn Zellen zerlegt , habe ich niemals eine Spur von Wünper- 
bewegung wahrgenommen. Nerven des Schlauches sind von mir nicht gesehen, obwohl sie 
an einem der Muskelbewegung fähigen Rohr ohne Zweifel vorhanden seyn müssen. 

In dem wini|>eroden Theil des Schlauches liegen der Eierstock und die Samencapsclu, 
ohne mit einander in Verbindung zu stehen. Eine Verbindung des Eierstock» mit den Wan- 
den des Schlauches habe ich nicht wahrgenommen, von den Samencapseln ist es jedenfalls 
gewiss, dass sie ohne alle Verbindungen ganz frei in dem Schlauch, wie eine Ladung in 
einem Schiessgewehr, enthalten sind. 

Der Eierstock ist von einer eigenen Capsel umgeben. Dies ist ein langer rolu förmiger. 
.IUI obern und untern Ende geschlossener Sack, der auf seiner ganzen äussern Oberfläche 
wimpert. Die wimpernde äussere Oberfläche der Eierstockcapsel ist also der wimpernden 
innern Oberfläche des gemeinsamen Schlauches zugekehrt. Die Eierstockcapsel ist gmssten- 
theils, aber doch nicht ganz, von dem Eierstock ausgefüllt. Nach dem einen Ende reicht der 
Eierstock bis an das abgerundete Ende seiner Capsel. welche hier ohne Spur einer Öffnung 
ist, sondern rund um dieses Ende wie uberall wimpert. Taf. II. Fig. I.e. Das andere Ende, 
welches der früher beschriebenen Einstülpung zugekehrt ist, enthalt niemals Dotier, sondern 
ist ein leerer Zipfel und viel dunner als der übrige Theil der Capsel. Dieses dünnere Ende 
der Capsel ist immer kniefonnig gegen sich zurückgebogen , Taf. II. Fig. 2. e., so dass nicht 
das Ende, sondern die knicforinige L'mbieguiig der Eierstockcapsel die grüne Einstülpung be- 
rührt. Der leere F.ndzipfel ist durchsichtiger in der Richtung gegen den Eierstock hin. nach 
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«lein blinden Ende hin ist dieser Zipfel undurchsichtiger und weisslich. Die Slnirlur de» 
Zipfel ist tiberall gleich und auch er wmpert auswendig überall wie die ganze Gipsel. An 
diesem leeren Theil lässt »ich die Slruclur am leichtesten untersuchen. Man erkennt ausser 
der Haut, auf welcher die Wimpern aufsitzen, eine nach innen liegende Schicht länglicher 
Zellen von — »V" n,it einer feinkörnigen Materie gefüllt, und darunter zerstreute helle 
Kugeln. Taf. IV, Fig. (5. Im ganzen uhrigen Theil der Gipsel nimmt man an ihrer innern Seile 
zw ischeu ihr und dem Eierstock theUs zerstreute helle Kugeln , theils zerstreute Aggrcgatkugeln 
von einem gelben Fette wahr. 

Obgleich an keiner Stelle eine Anheftung der Eierstockrapsel an die Wände de» 
Schlauches sichtbar ist und namentlich du» obere und untere Ende völlig frei erscheinen, und 
gleich den Seiten« rinden bewimpert sind, so ruft tloch die Erscheinung der Wimperbewegung 
zugleich auf der innern Oberfläche des schncckencrzeiigenden Schlauches und auf der äussern 
Oberflache der Eierstockcapsel die Yermuthung hervor, dass beide wimpernde Schichten an 
irgend einer Stelle zusammenhängen, um so mehr als die wimpernde Schicht des Schlauch* 
sich nicht in denjenigen Theil desselben, welcher die gtiine Einstülpung enthält, fortsetzt. Ich 
liabe mir dieseu Einwand zur Zeil der Beobachtung oft gemacht und es köunte »evu, dass 
nn irgend einer der mikroskopischen Ansicht unzugänglichen Stelle ein gekrösartiger l'mschlag 
der Wimpcmschichl auf die Eierstockcapsel stattfinde. Auf der andern Seite ist es von den 
Samencapseln gewiss, das» sie völlig frei in der Höhle de* Schlauches liegen, dass jede 
Sauicneapsel ebenfalls eine äussere in sich zurücklaufende Gipsel, jedoch ohne Wimpern, 
besitzt, und das» unter dieser (jipsel wie unter der F.icrslockcapsel dieselben hellen Kugeln 
und gelben Aggregalkngelu vorkommen. 

Man sieht den Eierstock in verschiedenen Zuständen seines Wachsthums. Ich habe 
ihn in einem noch sehr kleinen Schlauch schon »o klein gesehen, das» zwar die Eierstock- 
capsel mit Ihrem characterislisch umgebogenen innern Ende und dann der Contur des Eier- 
stocks selbst, aber keine Dotter und Dnltcrkorner erkennbar waren und die Figur des Eier- 
stocks noch völlig farblu» war. Taf. II. Fig. 3. h. Fig. i. ".. Man trifft zuweilen verschiedene 
schneckenerzeugende Schläuche in demselben Individuum von ganz verschiedenen Stufen der 
F)ntw ickclung . einen Schlauch aus dem Stadium der nicht befruchteten Eier, einen andern mit 
schon entwickelten Schnecken, einen dritten, in dem der Eierstock nur an seinem Contur in 
der Gipsel erkennbar ist 

ller orangefarbene Eierstock liegt in der Capsel, ist aber nicht nach ihr geformt, son- 
dern dendritisch, so dass die üapsel einfach über den verzweigten Stock weggeht und an 
dein noch nicht ganz reifen Eierstock hin und wieder kleine helle bu ken zwischen den Asten 
des Eierstorks übrig bleiben. Taf. III. Fig. H- Die dendritische Figur ist ein vom einen bis zum 
andern Ende reichender Stamm, von welchem nach zwei Seiten Aste abgehen, die sich wieder 
Iheilen. Diesel Stock liegt an der innern Fläche der Gipsel an, so dass bei dem noch nicht 
reifen Eierstock, inwendig in der Gipsel ein hohler Raum übrig bleibt, der bei weiterer Aus- 
bildung lies Eierstocks verschwindet. Taf. III. Fig. 10. Wird die Gipsel vorsichtig aufgeschlitzt. 

n kau an den Eierstock aus der Capsel herausziehen und seinen Bau werter mikroskopisch 

untersuchen Er besteht iiberall im initllern Theil. wie an den Seitenlappen , aus eiarligen 
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von welche in Hänichen eingeschlossen sind. Taf. TL Fig. 4 0. Taf, IV. Fig.'. Ihr 

besieht 1) aus slearinartigen groben Dollerkörnern von ,i„ — 1 i B '", dazwischen J) aus 
äusserst feinen Molecularkornchen mit Molecularbewegnng, 3) aus einem Keimbläschen von 
J,'" ohne Keimlleck. Taf. IV. Fig. 7. 9. 10. 

Das Keimbitischen ist völlig hell und hat einen einfachen, nicht doppelten scharfen Conlur. 
In seinem Innern sind keine Granula und nichts einem Keimneck Ähnliches zu erkennen, und 
es ist durch und durch so zähe, dass man an der Existenz einer Membran zweifeln könnte; 
ganz anders verbalt sich das Keimbläschen im F.i der Synapta, dessen Conlur zwar ahnlich 
csseu zarte Membran aber beim Druck sogleich zerplatzt. Das Keimbläschen in den 
des schneckeiierzeugeiidcii Schlauches gleicht daher mehr dem, was von Baer in 
den reifern Eiern des Seeigels den Kern des Eies nennt. Froriep's Not. 18*6. No. 839. 
Die Dolterkörner werden haulig zu kleinen runden Klumpchen verbunden. Die Dolterkörner 
sind grösstenteils nackt, einzelne grössere sind aber >on einem hellen eiweissartigen Hof 
umgeben, Taf. IV. Fig. 10., w ie man es auch an den Eiern der HaiGscbe und Rochen und der 
Frösche bemerkt. Nicht selten bemerkte ich auch unter der Kömermasse des Dollers sehr 
kleine Tröpfchen eines gelben Öls von der Farbe des ganzen Dmu-rs. Die Eier lassen sich 
nicht von einander trennen; beim Druck platzen die Hülsen, welche die Dottcnuassc und 
das Keimbläschen enthalten, beim Druck sieht man auch einzelne der Eier nicht mehr rund, 
sondern länglich oder birnformig, Taf. IV. Fig. 7.; es scheint, dass die die Dotier umgebende 
Haut dem Eierstock selbst als Fochwerk angehört und dass das Ei ohne Dolterhaut ist; der 
vom Eierstock ausgetretene Dotter hat gewiss keine Dotierhaut und verbalt sich also wie 
der Dotter des Attaeon nach ('. Vogl's Beobachtungen. Wenn der Eierstock ganz ausge- 
bildet ist. so verlassen die Dotier den Eierstock und seine Capsel, was durch Dehiscenz 
geschehen muss, da die Eierstoekcapsel überall geschlossen ist. Die Dotter finden sich dann 
innerhalb des beschriebenen Schlauchs, wo sie von blasenförtnigen Schalen umgeben werden, 
so dass dann 15 — 30 Doller in jeder Blase enthalten sind. Sobald die Dotier ausgetreten 
sind und sich in den Blasen befinden, ist der Eierstock bis auf einen geringen Rest ver- 
schwunden. Taf. II. Fig. 3. Dagegen ist der Schlauch nun viel weiter ausgedehnt und die 
früher vorhandenen Runzeln der iiinern Haut des bis dahin leeren Thcils sind ausgeglichen. 
Der grösste Theil der Blasen liegt in dem Theil des Schlauches, der auf den Eierstock folgt, 
ein Theil der Blasen auch in der Nahe des Eierstocks zwischen Eierstoekcapsel und Schlauch. 
In diesem Zustand geht sogleich die Enlwickelung zu Schnecken vor sich und giebt sich 
zuerst durch den Furchungsprocess zu erkennen 

Lange konnte ich ausser so vielem Unbegreiflichen nicht begreifen, warum die Dotier 
so ohne weiteres den Embryo zu entwickeln anfangen, da doch der Furchungsprocess allge- 
mein nach einer Befruchtung eintritt, dagegen in Knospen noch niemals beobachtet ist. Aber 
gegen Anfang September schon entdeckte ich die Organe Dir die Befruchtung der Schneeken- 
eier in demselben Schlauch, welcher die Eierstoekcapsel mit dem Eierstock enthalt 

Die Samencapsel ist meistens mehrfach vorhanden, leb fand in den meisten Fällen 
einige, V, 5, 8 und selbst viele bis 18 Samencapseln. Sie liegen \öllig frei in dem schnecken- 
erzeugenden Schlauch in einer etwas erweiterten Stelle desselben, welche nicht weit vom 
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Eierstock und dem Ausmündungsende des Schlauches etwas naher ist. Taf II. Fig. 1 . 3. f. 
Die Samencapseln wimpern nicht auf ihrer Oberfläche, es sind elliptische Körper von | bis i 
und selb»» f" Grösse. Ihre verschiedene Grosse in verschiedenen Schläuchen und die 
grossen Unterschiede in der Menge der Sameathierchnn , die sie enthalten, deuten, wie auch 
bei der verschiedenen Ausbildung des Eierstocks , auf Stufen der Entwickelung. Jede Samcn- 
capsel besteht immer aus 2 sackförmig geschlossenen, ineinander eingeschlossenen Hauten. 
Taf. IV. Fig. 11 — 13. Die äussere ist weiter und überragt das vordere und hintere Ende 
der innern. An der äussern einfach häutigen Capsel hegt inwendig ein blasser Beleg von 
Körnern oder vielmehr kleinen Zellen, und zwischen ihr und der innern Capsel iheils helle 
Kugeln von verschiedener Grösse zerstreut, theils ähnliche gelbe Fetlkörner und Aggregate 
derselben wie in der Eierstockcapsel. Die innere Samencapsel ist auch völlig durchsichtig; 
sie sieht wie eine structurlose einfache Membran aus. aber ich habe wiederholt an dieser 
innern Capsel unter dem Mikroskop plötzliche locale Zusammenziehungen ihrer Wände wahr- 
genommen, und zwar an Capselu, welche aus dem Schlauch herausgenommen waren. An der 
innern Flache der innern Capsel liegt eine Schicht von kernlosen Zellen von welche 
bei der Bildung der Saiucnthierchen belheiligt scheinen. Die ganze Capsel ist übrigens mit 
Samcnthierchen gefüllt, deren Zahl ich in einer der grossten Capseln von |"' auf viele Tau- 
sende berechnen konnte. In den kleinern Capseln ist ihre Zahl sehr v iel geringer. Man sieht 
sie theils zu Haufen, welche sich bewegen, mit den Köpfen verbunden, theils einzeln sich 
herumbewegen. Die Köpfchen sind bald rundlich, bald elliptisch, nicht selten vom etwas 
zugespitzt, der Schwanz ist sehr lang und verlängert sich wie aus einer Art Kiel des Köpfebens. 
Das Ende des Schwanzes zeigt immer eine längliche Anschwellung. Der Kopf betragt ,i„"', 
die ganze Länge gegen ""^ nocn mehr. Taf. IV. Fig. 41 — 17. Die Zellen an der innern 
Seite der innern Cupseln habe ich niemals über die ganze innere Fläche ausgebildet, sondern 
immer stellenweise fehlend gesehen, wahrend sie an andern Stellen dicht gedrängt stehen. 
Dies deutet bereits darauf hin, dass sie an der Bildung der Zoospermien betheiligt sind. Ich 
verstehe dies nicht so, dass sich in ihnen Schöpfe von Zoospermien bilden könnten, denn 
dafür sind sie viel zu klein; ihr Durchmesser beträgt nur das Doppelle der Köpfchen der 
Zoospermien. Ein Umstand spricht vielmehr dafür, dass sie seihst sich in Zoospermien um- 
bilden, ich habe nämlich selten und ausnahmsweise einzelne dieser Zellen von T 1V" ruck- 
weise bewegt gesehen und es hatte ganz das Ansehen, als wenn die Zelle durch einen damit 
zusammenhängenden Faden bewegt würde. Anrh waren einzelne der frei sich bewegenden 
Zoospermien mit ungewöhnlich grossen) Kopf versehen. Zellen, welche Schöpfe von Zoosper- 
mien enthielten, habe ich nie in den Samencapseln gesehen. Dies konnte davon abhängen, 
dass mir diese Kniwickehingsslufe entgangen wäre. Doch wäre es auch möglich, dass die 
innere Samencapsel selbst als eine colossale Znuspcrmicnzcllc zu betrachten wäre. Dip zu- 
verlässig aber nur einigemal beobachteten localen Contractionen der innern Samencapsel sind 
bei jeder Deutung dieser Capsel sehr merkwürdig 

Die Samencapseln sind von mir so häutig (8 mal) beobachtet , dass die Sache völlig 
sicher ist. Man findet sie meist nur in solchen Schlauchen, .leren Dotter noch nicht aus- 
getreten und befruchtet sind, aber ich habe sie auch schon in solchen Schlauchen gefunden, 
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we |riw> ü> der Entw irielung der Schnecken begriffen waren. Man findet jedoch anrh in diesen 
immer noch einen un\ erzehrten Rest des Eierstocks, und zuweilen findet man in dem Schlauch 
die Keime von 2 ganz verschiedenen Stufen der Rnt Wickelung, z.B. schon entwickelte Schnecken 
von gleicher Sture und zugleich Dotier, die erst auf der Stufe der Furchung in V Furchungs- 
kiigeln stehen. 

Durch Auflösung der Samencapscln mögen die Zoospermicn frei werden. Frei habe 
ich sie in einem einzigen Falle gesehen, sie tummelten sich Iiier in grosser Menge in dem 
wimpernden Schlauche um den Eierstock herum, ganz nahe dem inneni Ende des Eierstocks, 
d. h. am weitesten entfernt von ihrer ursprünglichen Bildung in der Nahe des äussern Endes 
des Eierstocks. Ihre Form war in allen l'unrlen dieselbe wie in den Samencapseln , die 
Kopfchen und die längliche Anschwellung am Ende des Schwanzes völlig gleich. 

Als das Äussere Ende des Schlauches mag das der Verbindung mit dem Darmgefass 
entgegengesetzte Ende bezeichnet werden. Gewöhnlich liegt dies Ende frei in der Bauchhohle, 
auch wenn es gelingt den Schlauch ü) einem Stück mit erhaltenem Kopfe aufzufinden. Einmal 
jedoch Taf. II. Fig. 3. beobachtete ich in Tricst 3 Schlauche in einem Kopfstuck des Thiers, 
welche alle 3 inwendig im Kopfe festsassen. Es ist sehr schwer, die Bedeutung dieser Be- 
festigung zu verstehen, und deswegen ist es nölhig den Fall genau und ohne alle Beziehung 
zu irgend einer schon versuchten oder noch zu versuchenden Erklärung zu erörtern. Zwei 
dieser schneckenerzeugenden Schlauche E. K waren auch mit dem Darmgefass auf ilie ge- 
wöhnliche Art verbunden, wie die Abbildung zeigt, und der eine von ihnen enthielt in der 
Entwicklung begriffene Schnecken. Der dritte Schlauch k. war sehr dünn und klein und nur 
einige Linien ! gegen 4"'; lang, indessen mit den Anlagen aller wesentlichen Theile. die zu 
einem solchen Schlauch gehören, versehen. Taf. II. Fig. V. 5. Dieser dritte kleinere Schlauch 
war durch seine Struclnr leicht von der Pöltschen Blase Taf. II. Fig. 3. i. zu unterscheiden, 
deren Wand dieselben länglichen Kalkscheibchen enthalt, wie die Wand der Tentakeln. Der 
dritte Schlauch reichte von seiner Befestigung im Kopfe bei seiner Kleinheit lange nicht bis 
zur Stelle herab, wo die Verbindung mit dem Darmgefass gewöhnlich stattfindet und ragte 
frei in die Bauchhöhle. Er war aber gleichw ohl ganz und es fehlte nichts daran. Man konnte 
in ihm die Eierslorkcapsel mit ihrem umgebogenen Ende und in der (Kapsel den Contur des 
Eierstocks, aber noch keine Dotter und Dotierkörner erkennen; auch war der eingestülpte 
Theil und am freien Ende der Eingang der Einstülpung sichtbar. Das Ende war abgerundet 
ohne knopffönnige Anschwellung. Auf der äussern Oberfläche dieses kleinen Schlauch« waren 
Zellen mit Füllung, ebenso inwendig an dem eingestülpten Rohr, welche letztere Ir-üii Druck 
unter dem Mikroskop aus der Öffnung der Einstülpung hervorgepresst wurden. 

Lassen wir es fur jetzt noch ungewiss. ob dieser drille Schlauch noch sehr jung und 
unentwickelt oder ob seine Eulwickelung und Generation vollendet und in regressiver Meta- 
morphose isl. Im ersten Fall isl sein Wachsthum noch weil von der Stelle entfernt, wo die 
Verbindung mit dem Blutgefäss eintreten soll, welches nur an der Darmslrecke hinler dein 
Magen weil und zu dieser Verbindung geeignet isl, Weiler oben dagegen nirbl \ erfolgt wer- 
den kann. Im zweiten Fall halle die Verbindung früher an der gewöhnlichen Stelle slall- 
geftroden. sich alter dann bei allmahligcr Reduclion des Schlauches gebisl. Der Berichlerslaller 
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über meine Beobachtungen in den Arnnalt of not. kitt. Jan. Feb. legt mil Recht Ihv- 

sondercs Gewicht auf diese Beobachtung, indem sie zur Erkläruug der Schlauche als parasi- 
tischer Wesen mit Vortheil benutzt werden kann. 

Die Befestigung der 3 Schlauche war dich! bei einander zwischen Kopfscheibe und 
Kalkring, in der Nahe der Polischen Illase. In dieser Gegend liegt auch sonst der Stamm 
der Genitalien , von welchem gegenwärtig auch nicht eine Spur zu linden war. Iliebei musslc 
ich es an dem frischen Praeparat bewenden lassen, aber es war mir sehr wahrscheinlich gewor- 
den, dass die Scldauche hier ausmündeten, weil ich damals noch die Genitalien in allen Stucken 
von Synapta vermisst halle, welche mit dem Schneckenschlauch behaftet waren, Iheils weil in 
dem letzterwähnten Falle die 3 Schlauche dicht bei einander an einer und derselben Stelle 
befestigt waren. Cber den Sinn dieser Befestigung sind mir spJtler erhebliche Zweifel ent- 
standen, besonders deswegen, «eil der Stamm der Genitalien nicht zwischen Kopfscheibc unrl 
Kalkring, sondern dicht hinter «lern k'alkring ausgehl. Der gänzlich verschrumpfle Zustand des 
in Weingeist aufbewahrten Praeparates gestattete keine weiteren Aufschlüsse. Der dritte kleinere 
Schlauch war schon im frischen Zustande zur mikroskopischen Untersuchung abgelöst worden, 
die zwei anderen grosseren Schlauche waren noch festgeheftet; nur durch wiederholtes ge- 
waltsames Zerren der Insertion mit Nadeln konnte ich die Schlauche ablösen; aber ich bin 
völlig im Ungewissen geblieben über die Arl ihrer Anheftung und das Verhallen ihr« äusser- 
ten Endes. Die Scldauche sind gegen das abgerissene Ende sehr fein, sie verjüngen sich 
alhuahlig bis auf , l 0 "' Querdurchmesser. Es werden weitere Beobachtungen Uber die Beständig- 
keit oder Unbeständigkeit und die Art dieser Anheftung nölhig. Auch muss ich es ungewiss 
lassen, wie die Schnecken nach aussen kommen, ob durch Selbstzerbrechen der Synapta oder 
durch die von Quatrefages beschriebenen Spiracula, welche ich selbst noch nicht habe auf- 
linden können, oder durch Fortsetzung der Schlauche selbst bis zur äussern Oberfläche. 



III. Entwickehing der Schnecken. 



In denjenigen Schläuchen , bei denen der Inhalt des Eierstocks bereits in den gemein- 
samen Schlauch ubergegangen ist, findet man die in der Entwicklung begriffene Keimmasse 
immer in Wasen eingeschlossen, welche sich erst in dem Schluuch bilden, eine solche Blase 
hat gegen f 1 ,. T V ,V" Durchmesser. Eine Blase enthalt gegen 15 — 30 und mehr Keime 
oiler schon entwickelte Schnecken. Sind die Keime noch nicht in Schnecken umgebildet, so 
erkennt man im lXotter sogleich wieder die characteristischen Dotterkorner, das Keimbläschen 
oder den hellen Kern und die feine Kornchemnasse mit Moleeularbewegting, aus welchen der 
Kierstocksdotter bestand. Aber auch die Dotlcrresle im Innern der Schnecke enthalten die- 
selben characteristischen Dotterkörner. ^ 

Innerhalb der Blasen habe ich die Keimmasse in folgenden Zustanden gesehen 
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1) In jeder Blase, deren uher 100 in dem Schlauch enthalten seyu können , belmdcn 
sich nicht einzelne Dotter oder Keime, sondern die Dotlermasse ist ganz vertbeilt, diffus, Taf. V. 
Fig. 1. 19., zwar sind darin viele runde Klümpchen von Dotlerkflmern , wie auch schon in den 
Dottern des Eierstock», aber die Klümpchen sind viel kleiner als die frühem Dotter des Eier- 
stocks. Die Keimbläschen oder hellen Kerne, so viel als hernach Embryonen in der Blase 
zur Ausbildung kommen (also gegen 15 — 30), sind auch in dem Inhalte der Blase vertbeilt 
und haben noch dieselbe Beschaffenheit uud Grösse wie im Eierstock. Die Blasen, in welchen 
die Dotlermasse in diesem fein vertheillcn Zustünde ist, sehen immer weiss aus, die Dotter- 
korner sind noch wie im Eierstock, aber die Zahl derer, die einen eiw eissartigen Hof haben, 
hat sehr zugenommen und der Hof ist vergrössert. Dieser Fall ist 7 mal vorgekommen. Ich 
bin ungevviss, ob die Verlheilung der Dottermasse regelmassig beim Übergang aus dein Eier- 
stock in den Schlauch eintritt, und hernach erst wieder eine Sammlung um die hellen Kerne, 
also eine neue Constituirung der Dotter innerhalb der Blasen stattfindet, oder ob die diffuse 
Dottermasse von Zersetzung herrührt 

2) Iti jeder Blase befinden sich gegen 15 — 30 discrete Dotier von T V", deren jeder 
ein Keimbläschen, d. h, einen hellen Kern von der Grösse und Beschaffenheit wie im Doller 
des Eierstocks einschliessl. In diesem Zustand sehen die Doller immer, wie auch im Eier- 
stock, orangefarben ans. Von der diffusen Dotlermasse ist entweder gar nichts vorhanden, 
zuweilen aber ein unverbrauchter Rest von Dollcrkornern und Klümpchen von Dollerkörncrn. 
Dieser Fall ist 5 mal vorgekommen. Taf. V. Fig. 2. 

3) In jeder Blase sind 13-30 discrete Dotter, die aber im Furehungsprocess be- 
griffen sind, z. B. alle Dotier bestehen aus 4 Kugeln. Dieser Fall ist 11 mal vorgekommen. 
Taf V. Fig. 3. 

k) Alle Dotier einer Blase haben eine wimpemde Cortical- oder Embryonatsi hiebt 
entwickelt. 6 mal vorgekommen. Taf. V. Fig. 17. 18. 

5) In jeder Blase des Schlauches sind Iii— 30 Schneekenembrv onen mit Schalen 
enthalten. Taf. V. Fig. i. 20. Dieser Fall ist 17 mal vorgekommen. Einigemal fanden sich in 
demselben Schlauch Blasen mit entwickelten Schnecken mit ihren Schalen und zugleich Blusen 
mit Dottern, die im Furchungsproccss begriffen waren und in einem Fall neben den Blasen mit 
Schnecken einzelne Blasen mit diffusem Dotter. 

Durch eine solche Tracht kommen gegen 2400 Schnecken in die Welt. 

Die Entvvickehing der Schnecke aus dem Doller hat viel Ähnlichkeit mit der Enlwickelung 
anderer Schnecken, z. B. des Actaeon, wie bei diesem nach Vogt s ') Beobachtungen, fehlt 
die Dotterhaut an dem Doller und fehlt der Keimfleck des Keimbläschens, und wie bei diesem 
bilden sich bei der Dotterfurcbung zweierlei Ballen, grosse undurchsichtige Ballen mit viel 
Kornermasse des Dotters und kleinere mehr durchsichtige Furchungskugeln, welche auch die 
Stearinen Dolterkörncr und die feinkörnige Molcculaniuissc, aber in geringer Menge, Übrigens 
auch ihren hellen kleinern Kern enthalten. In einigen Punclcn ist jedoch der Furclmngsproress 
eigenthümlich. 
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Elie es zur Theilung des Dotters in zwei Kugeln kommt und in Dottern, die noch 
völlig rnnd sind, geht schon die Theilung des Keimbläschens oder hellen Kernes vor sich. 
Denn man lindet in einzelnen solchen runden befruchteten Dottern statt des Keimbläschen* 
schon 2 etwas kleinere sonst ganz gleiche helle Körper. Tat. V. Fig. 6. Das Keimbläschen 
oder der helle Kern des Eicrslockdotlcrs verschwindet nicht, sondern wird ganz einfach bei 
der Dotlerfurchung zu den hellen Körpern im Innern der Furchiingskugeln verbraucht Im 
Ki des Eierstocks und im befruchteten Ei ist er völlig gleich. Man lindet in derselben Blase 
mil Dottern sowohl Dotier, welche noch rund sind, als solche, die eben beginnen eine Furche 
zu erhallen, die beginnende Furchung betrachte ich als Zeichen der Befruchtung aller der 
Doller, die in der Blase enthalten sind, aber alle enthalten auch noch das Keimbläschen oder 
den hellen Kern, entweder einen durclwus so gross wie im Eierstocke! und von derselben 
zähen Beschaffenheit seiner Masse, oder 2 kleinere, die dann aus der Theilung hervorgegangen 
seyu müssen. Bei der Dotlerfurchung bilden sieh ersl 2. dann 4 grosse Furchiingskugeln. 
wovon jede ihren hellen Kern in der Mille enthalt, Taf. V. Fig. 3. Wenn i grosse Furchiings- 
kugeln vorhanden sind, so sind auf der einen Seite über der Mille des Furchungskreuzes 
auch schon V kleine durchsichtige Furchung^kugeln, jede mit ihrem kleinern hellen Kern, cnl- 
slanden, Taf. V. Fig. 10., diese liaben schon ein zellcnartiges Aussehen. Wie sie aus den grossen 
Dollcrhallcn entstehen, konnte nicht beobachtet werden, es ist auch beim Artaeon nicht 
gesehen. Die 1- ersten durchsichtigen Furchiingskugeln oder ersten Zellen vermehren sich 
schnell zu 8, Ifi und mehr, während die i grossen undurchsichtigen Dollerballen bleiben. 
Zur Zeit, wo * grosse und 8 kleine Furchiingskugeln waren, balle der helle Kern der 
erstem der Kern der letztem T i 5 '" Durchmesser. In den kleinen durchsichtigen Fur- 

chungskugehi scheinen sich die Stearinen Dollerkorner bald zu verkleinern und aufzulösen. 
Die V grossen Ballen sind sogar noch vorhanden, wenn die ganze Oberfläche des Dollers 
schon mil einer Corticalschiehl durchsichtiger Furchungszelleti von T 4,'" umgeben ist, Taf. V. 
Fig. {Ty, und wenn sich auf der ganzen Überfläche der Corticalschiehl die Wimpern und die 
Wimpcrbcweguiig entwickelt haben. Taf. V. Fig. 17. 18. Die I grossen Kugeln bleiben also 
im Innern des Dotters und sind nicht weiter an der Oberfläche verändert, als dass sie dichter 
zusammengedrückt sind. Jedoch ist zwischen den i Ballen zuweilen noch eine Lücke zur 
Zeit, wo sie schon von der Corticalschiehl von Zellen eingeschlossen sind. Zerdruckt man 
die i grossen Furchungskugeln in der Zeit, wo die corticale Embrv onalschicht des Dotters 
schon entwickelt ist und zu wimpern beginnt, so findet man im Innern der zerquetschten 
Ballen eine grossere Zahl heller Kerne gebildet und ich zahlte deren gewöhnlich gegen Ii 
und mehr bis 20. die jedenfalls bloss in den i grossen Ballen enthallen waren. Was diese 
bedeuten und wozu sie verwandt werden, ist mir unbekannt. Die Theilung des hellen Keme-- 
einer Furchungskugel gehl daher bei unserer Schnecke der Furchung selbst voraus und lehntet 
in den grossen Ballen zuletzt noch fort, ohne das- eine weitere Zerlheilung dieser Ballen erfolgt 
Die V Dollerballen enthalten übrigens zu dieser Zeit noch die gewöhnlichen runden 
Dottel klump, hen, welche ohne hellen Kern sind. Von diesen Eiern mit entwickelter wispernder 
Embryonalschichl und den darin eingeschlossenen i grossen Ballen zeigen sich einzelne beim 
Bollen et«. is platt, andere nicht. 
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Die meisten Beobachtungen aus den Eotwiclielungsstadien der Schneckcnkeime sind aus 
der Zeit, wo die in den Blasen enthaltenen jungen Schnecken fast vollendet sind und eiue 
spirale Schale von T V — J"' und von l J Windungen besitzen, aus der sie sich herausstreckeu 
und in welche sie sich hereinziehen. Die Schale, Taf. VL IX. X., bat die ruehrsle Ähnlich- 
keit mit Natica, ohne einer AWieoschale ganz zu gleichen. Durch die freundliche Unter- 
stützung des Herrn Koch. Direclors des zool. Museums zu Triest, habe ich schon in der für 
die Localfauna an Mollusken überaus reichen Sammlung ausgedehnte Vergleichungen anstellen 
können, welche immer wieder auf die Nalicinen und unter diesen auf Natica als die allein 
vergleichbaren zurückführten. Worin sich unsere junge Schnecke von Natica unterscheidet, 
darauf habe ich schon in den frühem Miltheilungen aufmerksam gemacht. Ein längeres Stu- 
dium der Synaptaschnecke bat diese Untersclüede immer bestimmter herausgestellt. Bei ein- 
zelnen Exemplaren der jungen Schnecken, welche am weitesten entwickelt scheinen, ist der 
letzte Gang der Windung am äussern Imrang merklich gerader als bei Natica, so dass die 
Fortsetzung der Spirale ahweichend werde« uiüsstc. Wenn man an diesen die Spirale ideal 
fortzusetzen sucht, so entsteht eine Form, welche an Sigarchu und verwandte erinnert, allein 
es giebt Exemplare der Synaptaschnecke, bei welchen die äussere Wand zuletzt noch viel 
gerader auslauft als bei Sigarthu, Taf. VI. Fig. 5., und die Mindung hat mit Sigarthu gar 
keine Ähnlichkeit. Die Mundung der Schale gleicht derjenigen der Natica, aber der Durch- 
der Öffnung senkrecht aur die Spindel ist verhallnissmassig grosser und in manchen 
aren fast so gross als der Durchmesser der Öffnung in der Richtung der Spindel, 
worin die Mündung mehr an Vehaina und Nerifiypxü als Natica erinnert. Die Mündung der 
Schale ist so gross wie die ganze übrige Schale oder noch etwas grösser. Die Spindel ist 
fast gerade, daher der Deckel auch den eilten Rand mehr gerade hat. Ob die Schale ge- 
nabelt ist, Ist an einer so jungen Schale schwer zu entscheiden und ich möchte es nicht für 
gewiss behaupten. Eine Struclur des Deckels ist nie gesehen. Das Resultat meiuer weiter 
fortgesetzten Studien über diese Schalen ist, dass sie wahrscheinlich von ihrer vollendeten 
Form nicht weit entfernt und eigenthiunlich sind. Für das erstere spricht sowohl die in manchen 
Exemplaren so auffallende Erweiterung des neuesten Theils der Windung, welche mit dem 
vorhergehenden Theil der Spira in keinem rationalen Verhältnis* zu stehen scheint, theils die 
Beschaffenheit gewisser Linien, die ich an den frischen Schalen ■Wer wiederfand, welche 
sich aber an den in Weingeist aufbewahrten Schalen nicht wieder erkennen Hessen. Diese 
Linien sind auf Taf. IX Fig. U— IG. angegeben. In Fig. 13. sieht man zwei solcher Linien, 
die eine ist dem Prolil des äussern Umfanges der Windungen naher, die andern dem Profd 
des innern Umfanges der Windungen. Sehr sonderbar nnd für eine fortwachsende Schale 
schwer begreiflich ist aber, dass beide Linien in dem Fig. H. abgebildeten Fall nahe dem 
Endrande der Schale verbunden sind. Ähnliche Linien bemerkt man auch auf der entgegen- 
gesetzten Seite der Schale Fig. 15. IG. 

An der Schnecke Taf. VI — VIII. machen der stark bewimperte Fuss und der Kopf 
den grössten Theil der Masse aus. Der Fuss ist in der Milte rpier eingeknickt und besteht 
demnach aus 2 Lappen, Fig. b. b'., einem vordem und hintern, an dessen Ruckseile der 
Deckel d befestigt ist. In der Mitte der Einknickung des Fusses befindet sich eine Art Papille 
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mit einer Öffnung c, in der man Wünperbcwegung wahrnimmt und welche sehr rathselhafl 
erscheint. Bei einer erwachsenen Schnecke würde man sie wohl auf eine Öffnung des so- 
genannten Wassergofasssyslems deuten können , von w elchem ich übrigens bei den Schnecken 
keine eigenen Anschauungen besitze. Ober den» fordern Lappen des Fusses ist der Mund, 
welcher von einem besondern, bald abgerundeten, bald in der Milte eingeschnittenen Kopf- 
lappcn a bedeckt wird. Dieser Lappen wimpert zwar an seiner ganzen Oberfläche, sowohl 
auf der untern wie obeni Fläche, er hat aber viel kleinere schwingende Wimpern als der 
Fuss, die man auch nicht immer deutlich sieht, da sie leicht verloren gehen wie am Kopfe, 
dagegen hat dieser Kopflappen am Rande einzelne sehr lange und steife, meist gerade aus- 
gestreute, sellener etwas gekrümmte nicht schwingende Wimpern oder Borsten in geringer 
Zahl; in allen Fallen, die mir vorkamen, waren diese grossen Wimpern, welche offenbar wie 
der ebengedachtc Lappen an das rädernde Kopfvelum so mancher Schneckenlarven erinnern, 
immer ruhig, wahrend der Fuss lebhaft wimpertc, und auch die kleinen Wimpern auf der 
Oberfläche des Kopfes in Thutigkeit waren, es wäre aber möglich, dass sie in einer frühern 
Periode oder später in Thatigkcil sind. Jetzt bewegen sich die Schnecken in ihren Blasen 
nur wenig von der Stelle. Über dem ordern Thcil des Fusses und mit ihm in Verbindung 
ragt ein stark bewimpertes Zäpfchen hervor, dessen Bedeutung ich nicht kenne, man darf 
es nicht mit dem Munde verwechseln, der zwischen dem Fuss und Kopflappen ist. Das ge- 
nannte Zäpfchen folgt den Bewegungen des Fusses. Seine Gestalt ist schwer zu ermitteln, 
es scheint platt zu seyn, hat eine breitere Basis und ist am Ende abgerundet. Zwischen Mund 
und Fuss tritt ferner zuweilen noch ein besonderer sonst verborgener Lappen hervor, welcher 
nur mit ganz kurzen Wimpern besetzt ist, nicht grösser als die Wimpern auf der Ruckseite 
des Kopfes. Taf. VIII. b'. Wenn dieser Lappeu hervorgetreten ist, wird das vorhergenannte 
Zäpfchen , das mit ihm auf irgend eine Weise zusammenzuhängen scheint, nicht mehr gesehen, 
dagegen hängt der hervorgetriebene Lappen jetzt deutlich mit der Rückseite des vordem 
Fusstheils zusammen. Der obengenannte Lappen unterscheidet sich übrigens von dem Zäpf- 
chen schon durch seine viel kleinern Wimpern, wahrend die Wimpern des Zäpfchens denen 
des Fusses gleichen. Dieser unter dem Kopfvelum verborgene Lappen erinnert einigermassen 
an den besondere Lappen über dem Fusse der Natiea. Im Kopf sieht man die beiden Gehör- 
organe, Taf. VI — VIII. e., Blasen, welche einen beständig zitternden Otolithen einschliessen. Cber 
diesen auf dem Kopf sind i kurze abgerundete Herv orragungen , die künftigen Tentakeln ff. 
Das Innere derselben ist kornig, auf ihrer Oberfläche sind auch die sehr kleinen Wimpern, 
die man auf dem Kopfe überhaupt sich bewegen sieht und welche sehr gegen die schwin- 
genden grossen Wimpern des Fusses abstechen. Von Augen ist noch nichts zu sehen. Inner- 
halb der Schale ist die Athemhohle oder Manlelhöhle, ein von den Bewegungen der Sehnecke 
unabhängiger Raum, in welchem man i Reihen sehr langer schwingender Fdden erkennt, 
die eine Reihe geht der Lange nach herab, der Aushöhlung der Schale folgend, in gleicher 
Richtung mit dem Gewinde, dann über bogenförmig gegen den Selmeckenleib umwendend 
Taf. VI. VII. VIII. o. Die zweite Reihe lauft in einer mehr queren Richtung nicht weil von der 
Mundung der Schale, Taf. VII. VIII. Fig. 2. e>'., und ist vielleicht die Fortsetzung der ersten Reibe. 
Die Wimpern bewegen sieh in ganzer Lange in der ganzen Reihe gleichzeitig peitschend, von 
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Kiemenblaltern i-sl nirhls zu sehen untl scheinen diese vielmehr durch die Wimpern ersetzt 
zu seyn. Unter dem Kopüappen fülirt der Mund in einen weilen Schlund, Tat VI — VIIL g., 
dessen Anfangslhcil fast nissclartig erscheint und von dem Knpflappen bedeckt ist. Seine 
Fori sei zum.' geht üher den beiden Gehororguncn weg. Weiter hiulen setzt sieh der Schneekenleib 
in einen darmahnliehen Schenkel fort, der in der Schale einen Bogen bilde«. Taf. VI — VIII. h., 
und sieh dann wieder nach vorwärts und rechts wendet, wie bei den von Surs abgebildeten 
Jungen der Nudibranehier. Wiegui. Archiv. B. XI. 1 8 V.~>. Taf. I. Fig. 7— II. Der Zusammcn- 
liang des Schlundes mit diesem Bogen ist schwer zu sehen. In dem Taf. VII. Fig. Ii. abge- 
bildeten Fall «bloss sich an den Schlund eine niagcnarligc Erweiterung und an diese der 
durmarligc Bogcnschcnkcl an, dessen Wunde immer ein körniges Ansehen haben. Die Aller- 
olTnutig habe ich nicht gesehen. Ein Haufen von verhaltnissmassig kleinen Zellen an der 
Darmscblinge ist das einzige, was man für die Leber halten kann. Taf. VI. Fig. 2, 3. 10. i. 
Taf. VIII. Fig. 0. i. In der Nahe de> Dannendes liegen immer einige gelbe Kornei häufen, Con- 
gtomeralc wie Dutlerrcslc. Taf. VI — V I II. k. Die rundlichen Conglomerute von Körnern hatten 
WWsn t l, m Durchtnesser in dem Fall, wo ich eine Messung anstellte. Aber ihre Grosse variirt 
sehr. Der innerste 'I heil der Schale, naher dem Wirbel, i.-l mit einem durchsichtigen blasigen 
Theil des Koqiers ausgefüllt, der von einigen fudigen Strängen durchzogen und dadurch in 
einige blasige Ablheilungeu gebracht ist. Taf. VII. VIIL y. In den durchsetzenden Siraugen 
liegen oft auch die vorher erwähnten gelbliehen Köriicrmassen , wie in Zwischenräumen von 
aneinander grenzenden Blasen. 

Zuweilen losen sich die Thier« aus der Sehale los, mHsanimt dein durchsichtigen, das 
innere Ende der Schale ausfüllende!] Theil des Körpers, und man sieht noch deutlicher, dass 
dieser Theil des Koqiers aus einem Fachwerk von blusigen Ablhcitungcti besteht. An den 
durch Verletzung der Schale oder sonst einen Umstand ausgelosten Schnec ken ist die Manlel- 
hnhle zerrissen und die Ke.ste der schlagenden Wimpern liegen jetzt nackt am Tbiere anhan- 
gend. Taf. VII. Fig. I-i. Taf. VIIL Fig. 6. Einigemal wurden auch unregchitassig gestaltete knollige 
kalkige Concretionen bei diesen Blasen bemerkt, welches letztere jedenfalls eine krankhafte 
Erscheinung war. Ich erhielt die Schnecken mehrere Stunden lebend, wenn ich die Bauchflüs- 
sigkeit aus Synaplen durch Einschnitt entnahm und die Schlauche mit Schnecken oder die mit 
Schnecken erfüllten Blasen selbst in der mihi salzigen Flüssigkeit aufbewahrte. In Seevvavscr 
starben sie früher. 

Bei der Bestimmung der Schnecke ist weder auf die Schale, noch aul den Deckel ein 
grosses Gewicht zu legen, du sie theils in den Nudihrunchiefll und theils in den Teclibranchiem 
vergänglich sind Eine Alhemhnhle innerhalb der Schale ist bis jetzt aber hei keiner Larve 
dieser Abiheilung lieolmchtet und deutet auf eine andere Familie als diese, eben so wie die 
kalkige Schale, die \ie| mehr als bei jenen Larven entwickelte Spira und ihre Richtung; denn 
die Schah' unserer Schnecke hat durchaus keine Ähnlichkeit mit dem iiuulilusfomiigcn Gehäuse 
|crier Larven. Die Alhemhöhle weist zwar auf die Pectuiibranchier. Diesem widerspricht aber, 
dass die Alhemhöhle nur Reihen von Wimpern, keine Kieinenblatler e nthalt und dieses deutet 
auf etwas Eigenlhiiinlii hes hin. Nach der Form der Zoospcrmien kann unsere Schnecke zu der 
Familie der Nudibranehier und Te< tibranchior nicht wohl gehören, deren lineare Zoosperiuien 
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durch Köllikcr sehr vollständig bekannt geworden sind, l'nter den Pectinibranchiern , ins- 
besondere Trochoidcn, kommet) gtccknadclformigc oder cercarienforuiige Zoospenuien bei 
einzelnen Gallungen vor, wie sie \on K 611 iL er bei Trochu* anerariu* L beobachtet sind. 
Solche sind auch in der Familie der Cyclobranduer bei Patella und Chiton durch Wagner, 
Erdl und Kölliker, in derFaniilie der Scutiliranchier bei HaÜotü durch Wagner und Erdl 
und in der Familie der Tuhulibranrhier bei Vertuet«* durch v. Siebold gesehen. Allein bei 
keinem dieser .Mollusken sind bis jetzt Emlanschw eilungen am Schwunde der Zoospertuien 
gesehen, l'nsere Schnecke ist dann sowohl durch diu Form ihrer Schale, als durch ihre 
Manlclhohle und die Zoospenuien eigentümlich. Ks ist daher unter so Vielem auch au den Fall 
zu denken, das» unsere Schnecke gar nicht unter den erwachsenen Schnecken aufgefunden 
werten konnte und dass sie nach einem kurzen Sclmeckcnlebcn Schale und Deckel abwürfe 
und sich in einen zum Parasiten bestimmten Wurm, einen herniaphrodilisrhen Schnccken- 
erzeuger verwandelte. 



IV. Erklärungsversuche. 



Wie entstehen die Schnecken in der ilulolhurie? Dies auf eine befriedigende Weise 
zu erklären, reichen die erörterten Thalsachen nicht aus. Wenn alter dermalen eine genü- 
gende Losung des Railisels noch nicht möglich ist, so wird sich doch der Weg änderten 
lassen, auf dem die Lösuug gesucht werden muss, und in dieser Richtung werden die That- 
sachen zu ordnen seyn. Gewi»» ist, dass die Schnecken in der Uololhurie entstehen, und 
dass sie als Schnecken nicht hineingekommen sind. Die Uololhurie hat weder sie noch ihre 
Mutler gefressen, sie frisst nur feinen erdigen Schlamm und nie lindcl man etwas Andere" 
in ihrem Darm: wie kamen sie auch aus «lern Darm in den Hauch und in den schnecken- 
bildendeu Schlauch? Sie sind nicht von aussen in die Bauchhohle der zerstllekten Synaplen 
gekrochen, denn alle Fragmente sind an den Bruchstellen krampfhaft zusammengezogen, so 
dass nichls aus der mit der natürlichen iiincrn salzigen Flüssigkeit gefüllten Bauchhöhle aus- 
treten und eben so wenig etwas eintreten kann, und wie sollten da einige tausend Schnecken 
eindringen? Sie können es um so weniger als sie schon im Zustande des Dotters einge- 
drungen seyn wusslen. Sie sind auch nicht in den Schlauch von aussen hineingekrochen, 
denn sie entstanden darin aus Elementen. Der sehnet kenetv.eugende Schlauch muss daher 
entweder selbst ein Aequivalenl einer Schnecke, gleichsam eine vv uruiformigc verlarvle Schnecke, 
nicht Schneckenlarve, welche in die Uololhurie hineingekrochen ist oder ein Organ der Ilolo- 
Ihurie sein, welches statt Hololhuricn Schnecken erzeugt- Im ersten Fall wäre er dem zu 
vergleichen, was eine Lernara unter den Gruslacecn ist, möge nun eine Metamorphose oder 
ein Generationswechsel dabei zu Grunde liegen. Ware der schneckenerzeugend«! Schlauch 
selbst ein Thier, so inüsslc man die Einstülpung als Darm, das Innere des Schlauihs als 
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Bauchhöhle, den Eierstock und die Samcncapseln als Genitalien dieses Thiers ansehen. Es 
handelt sich um die Vorstellung von einer geschlechlsreifen Schnecke, welche alles von der 
Schnecke abgelegt hatte, Sinnesorgane, Fuss, Mantel, l.eher, After, He« und Gefasse, den Bau 
der Geschlechtsteile der Gasteropoden und der Mollusken überliaupl, ihre Lebensart, um vom 
Blut eines andern Thiers in zehren, und welche im Stande wäre, das Blut in einem bestimmten 
Gefass zu finden. Ich habe schon erwähnt, dass ich nie eine Bewegung an der knopflonni- 
gen Anschwellung des Schlauch« sah, wie oft ich auch die Verbindung des Schlauchs mit 
dem Gefass unter dem Mikroskop untersuchte. Auch habe ich nie an dem eingestülpten Rohr 
etwas, was einer Schlingbewegung zu vergleichen wäre, und überhaupt weder peristaltische 
noch irgend eine Spur von Bewegung gesehen; Knopf und Einstülpung sah ich immer nur in 
völlig ruhigem Zustande. Ehemals nannte man die in Molluskcu gefundenen bewegungslosen 
oder beweglichen Schlauche mit Cercarien, Keimschlauche, es sind aber seitdem Thiere daraus 
geworden. Die ganze Schwierigkeit liegt darum nicht darin, sich den Schlauch als eine 
Schnecke vorzustellen. Eine llauptschwierigkeit ist, dass der schneckenerzeugende Schlauch 
so innig und wie organisch mit den Wanden des Blutgefässes zusammenhangt. Beim Selbst- 
zerbreeben der Hololhurie trennen (.ich zwar beide oft, zuweilen aber bleibt an dem Schlauch 
ein Stück des Gefässcs in der gewohnlichen Verbindung hangen und ich sah die Zerreissung 
des Gelasses einmal auch so bewirkt, dass die Verbindung grosslcntheils gelost, aber das 
Gefass mit der einen Seile des Schlauchs hinter dem Knopf in Verbindung blieb. Die Vor- 
stellung von der parasitischen Natur des Schlauchs hat aber vor andern Vorstellungen den 
Vorthcü, dass sie verstandlich ist und dass sie sich an das Verstandliche in andern Cla&sen 
des Thierreichs anschliessl. 

Ilaben wir es vielleicht mit einem Generalionswechsel zu thun? Erzeugt die Schnecke 
Würmer, rler Wurm wieder Schnecken? Oder gar, erzeugt die Hololhurie Schnecken, die 
Schnecke wieder Holothurien? Aber das ist aus«T»l unwahrscheinlich, dass das Allemiren der 
Generationen jemals so weil gehe und zumal hat jene Hololhurie ihre besondere Generalion, 
ihre eigenen Eier, deren Producl wir zwar noch nicht kennen, welches aber jedenfalls gänzlich 
von den Schnecken verschieden und ohne Zweifel wieder Synapla ist '). Die Holothurien und 
Mollusken haben ja nicht die geringste Ähnlichkeit und Verwandtschaft, sie gehören ja nach den 
auf guten Grund «ingebürgerten Begriffen zweien verschiedenen Abtbeilungen des Thierreichs an. 

Die erste Beobachtung eines Wechsel* von Generationen ist bekanntlich durch Chamisso 
an den Salpcn gemacht . und wie manche andere dahin gehörige Thatsachen und Entdeckungen 
unverständlich geblieben, deren Einsicht erst durch Steenstrup, den geistvollen Urheber der 
l.ehre vom Generationswechsel, aufge*chlos?eu worden ist. 

Der Generalionswechsel beruht auf der Folge zweier oder mehrerer Generationen 
von ungleichem Product, wovon die eine Generation die geschlechtliche ist, auf einer Heleru- 
gonie, welche in einer der auf einander folgenden Generationen wieder zur frühem Form 
zurückführt, und also nach einem regelmässigen Cyclus von Gestalten wieder aufgehoben wird. 



• I Die Brill der wo»lindi»<lien Sftnptnla nnpam int von Oer»l«d h«i>li»chlrl und eine lluUithnrienbrut. Vidtiula 
bttift MtditUlKr/ra ,im llnfrllWrtll fcll Am« i A>6*«Ao,-ii for IMS tf 1 *.V0 p. rn. 
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So ist es in den völlig sichern Beispielen des Generationswechsel» von den Salpen, von 
mehreren Eingeweidewürmern , von der Meduse und ihrer Slrobila, von den Blattläusen. Die- 
selbe Rückkehr, wenn auch noch nicht beobachtet, wird in andern Fallen als gewiss voraus- 
gesetzt, wie bei den Campanularien, Tubularien und andern Polypen, welche durch un- 
geschlechtliche Zeugung Medusen hervorbringen. Die dunkeln GeschlechlsverhaJtnissc und 
Zeugungen dieser Polypen und der zu ihnen gehörenden Medusen und ihre Anomalien habu 
ich in der Abhandlung im Archiv, 1852, p. 31 ausfuhrlicher besprochen. Das Sonderbare ist, 
dass in dieser Abtheilung von Thieren in gewissen Fallun zwei Generationen auf derselben 
Polypensture vorkommen, wovon die eine nur das Gleiche A ausA, die andere das Ungleiche 
B aus A hervorbringt. Denn durch geschlechtliche Generation der Campanularien entstehen 
wieder Polypen, andere Individuen derselben Art von Cantpanularia erzeugen aber durch 
innere Knospen ein heterogenes Produet, nämlich Medusen. Die erste Zeugung ist von Loveo, 
diu zweite \on van Ben e den beobachtet 

Dass zwei geschlechtliche Generationen verschiedener Art bei einer Synapta zugleich auf- 
treten sollten, weicht gänzlich vom Generationswechsel ab und enthalt einen Widerspruch in sich. 
Die eine müsste wenigstens mit einer Knospe beginnen. Die ganze Parallele scheint aber bei 
reiflicher Erwägung für unsern Fall nicht anwendbar zu seyn ; denn wenn die Medusen und die 
Polypen derselben Gasse angehören und Glieder in den Entwickelungsreihen der Arten bilden, 
so fallt alle Basis des Vergleichs w eg , wenn aber auch die Polypen und Medusen noch als v er- 
schiedene Classen anzusehen waren, so sind diese Stufen jedenfalls sich äusserst verwandt, die 
Kchinodennen und Mollusken dagegen besitzen kaum einige innere oder äussere Verwandtschaft. 

Es lohnt nun der Mühe, die verschiedenen möglichen Falle, über diu ich mich in den 
frühem Mittheilungen schon ausführlicher ausgesprochen, kurz zu fornraliren. Die Alternative 
ist, entweder ist der schneckenerzeugend« Schlauch selbst ein Thier, oder er ist ein Organ 
der llolothurie. In dem einen sowohl wie in dem andern Fall haben wir es mit den wunder- 
barsten Dingen zu In HL Ist der Schlauch ein Thier, ein Wurm, aber nicht von der Holothurie 
erzeugt, sondern aus einer Schnecke hervorgegangen, so kann es sich um einen ganz uner- 
warteten Fall von Generationswechsel handeln. Wir könnten uns das Wunderbare eher zurecht 
legen und uns darin linde». Wir sind srhon auf diesem Felde an viel Wunderbares gewöhnt, 
welches sich doch demselben Gesetze fügen muss und wir musslen noch auf starke Stücke 
gefasst seyn. Oder aber es findet kein Generalionswechsel, vielmehr eine Metamorphose statt. 
Die Schnecke metamorphosirt sich in einen parasitisch lebenden Wurm , der wieder Schnecken 
hervorbringt, ein völlig unerwartetes, aber doch nicht irrationales Verhaltniss. Ist der Schlauch 
ein Wurm, aber um der llolothurie erzeugt, so ist es viel wunderbarer und geht über alle 
fasslichen Verhältnisse von Generalionswechsel hinaus. Ist der Schlauch kein Thier, kein Wurm, 
sondern ein ausserordentliches Organ der Holothurie, so ist es völlig unbegreiflich: das un- 
erklärliche müsste darin selbst für anderes in der Natur erklärend oder ein fundamentales 
Factum werden. Der Eintritt verschiedener Thierarten in die Schöpfung ist zwar gewiss, näm- 
lich ein Factum der Palaeontologie, aber supernaturalistiscb, so lange «lieser Eintritt sich nicht 
im Acte des Geschehens und bis in die Elemente einer Beobachtung wahrnehmen Übst. Wenn 
dies aber möglich wurde, so würde das Snpernaturalistische aufboren und dieses in die Ord- 
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nung einer hohem Reihe der Erscheinungen treten. Iur welche auf dem Wege der Beobach- 
tung auch Gesetze zu suchen wären. 

Was die letzte und ausserste Alternative betrifft, so ist jedem bekannt, was dagegen 
ist. Wir kennen l)is jclzt keine einzige haltbare Beobachtung von primitiver Zeugung in der 
actuellen Well, weder ausser den organischen Korpern , noch in ihnen. Von vielen wird sogar 
angenommen, dass alle Schöpfung oder alle Schöpfungen der actuellen Well vorangegangen 
sind. Diesem steht allerdings das Resultat der ge<liegenrLslen Untersuchungen Philippus über 
die tertiäre und actuelle Molluskenfauna Unleritulien» entgegen, dass der Übergang aus der 
Tertiarperiode in die Gegenwart ganz alhnahlig statt gefunden hat, ohne dass eine grosse 
Revolution einen Abschnitt machte, dass vielmehr nach und nach einzelne Arten ausgestorben, 
andere hinzugekommen, Iiis sich die jetzige Fauna gebildet hat. Wenn man an diesem Re- 
sultate festhalt, so ist damit noch kein Wort zu Gunsten dessen ausgesagt, was man die 
gfnrratio aequiroca von Infusorien und Eingeweidewürmern genannt hat. welche, wo immer 
die Beobachtung den Voraussetzungen zu folgen vermochte , durch die Fortschritte der neuem 
Forschung widerlegt worden ist. 

Die weitere Untersuchung unseres besondern Falles kann nicht vom Gesichtspunct des 
Unerklärlichen ausgehen, denn dieser schliesst die tiefere Ergründiing aus, vielmehr muss dieser 
I Gesichtspunct vorläufig gänzlich vernachlässigt und in die weiteste Feme verlegt werden. Die 
weitere Untersuchung und Losung muss vielmehr vom gewöhnlichen Verlauf der Nalur aus 
versucht werden, vom Erklärlichen ausgehen. Vom Gesichtspunct des Erklärlichen ans kann ein 
Schlauch, welcher Schnecken erzeugt, nichts anderes als ein der Schnecke homologes sein, mag 
er durch Generationswechsel oder durch Metamorphose einer Schnecke entstanden sein, oder wie 
immer von einer Schnecke stammen. Der wunderbare Zusammenhang dieser Gebilde mit der 
Svnapta, mit immer demselben Blutgefäss bleibt dann vorläufig das Unerklärte. Bei dieser Vor- 
stellung wird viel weniger gewagt und sie muss bei der weitem Untersuchung so lange strenge 
festgehalten werden, bis der ganze Vorgang der Entstellung jeuer Schlauche durch direetc 
Beobachtungen aufgeklürt seyn wird. Wir müssen uns daher enlschlicssen , die Thatsachen nach 
diesem Gesichtspunct zu ordnen und den Inhalt der Beobachtungen in diese Form zu giessen. 

Dies ist diejenige Eventualität, welche ich in meiner ersten Mitteilung, unter Enlvvieke- 
lung aller möglichen Falle, noch am wenigsten betont hatte; aber schon in der Abhandlung, 
womit ich den Jahrgang 18.12 des Archivs eröffnete (December 1851). war ich zu der Not- 
wendigkeit gekommen, diesen Gesichtspunct voranzustellen. Es war mir dies nicht leicht ge- 
macht. Denn als ich wahrend der ganzen Zeit des Aufentlialles in Triest vergeblich nach den 
Genitalien der Svnapta in denjenigen Stücken der Synapta digitata suchte, welche mit dem 
Schneckensehlauch behal\et waren, war ich in die peinlichste Lage versetzt. Was der Ver- 
stand verlangte, wollte in der Erfahrung nicht eintreffen, und was die Erfahrung brachte, war 
fut den Versland unbegreiflich und verwirrend. Die Verwirrung ist aber für den Verstand 
dasselbe, was die Verzweiflung für das Gemülh. Mit dem naclitraglichen Funde, das« die 
Genitalien der Svnapta in keiner Beziehung zu dem fraglichen Proccss stehen, war dann der 
fehlende und notwendige Schritt zur Klarheit geschehen, die Frage zu verstehen und die 
Aufgabe ru gliedern. 
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Was weiter noch geschehen konnte, ohne die Untersuchung der lebenden Tliiere wieder 
aufzunehmen, war die sorgfSlligste immer wiederholte Beobachtung der Schalen der Synapta- 
schnecke und ihre Vergleichung mit andern Conchylien. Damit habe ich einen guten Theil 
des Winters zugebracht. Die Schale der Synaptaschnecke wurde nach den mikroskopischen 
Ansichten modellirt, durch das Modell und seine beliebige Lageveränderung lassen sich nun 
alle die Formen wiederholen, welche die mikroskopischen Abbildungen auf Taf. VL IX X. dar- 
stellen und lassen sich mittelst des Modells erst richtig verstehen. Um in den Abbildungen 
die grössle Genauigkeit zu erzielen, wurde zugleich die Camera heida benutzt. Auf diesem 
Wege war ich endlieh zu der Überzeugung gelangt, dass die Synaptaschnecke eigentümlich 
ist und von ihrer vollendeten Gestalt nicht weit entfernt seyn kann. Monatsbericht der Aka- 
demie, 1852, April, p. 206. 

Wenn die Schale bei einer Grösse von über fr — J/' schon ihrer Vollendung nahe 
ist, so ist die Synaptaschnecke auch von ihrer Fonnverändorung nicht weil entfernt, sie wird 
vielleicht eine kurze Zeil im Meere zubringen, dann aber die Wurmgestall annehmen und 
noch sehr klein wieder in die Synapta eindringen, wie sie auch schon sehr klein als Schlauch 
von einigen Linien Grosse einmal in der Synapta beobachtet L< Wie die Schnecke nach 
aussen gelange, ob durch Sclbslzerbrecben der Synapta oder in welcher andern Weise bleib! 
dermalen ungewiss. Wie das. Eindringen des kleinen Thierchens in Wurmform in die Svnapten 
erfolgen kann, kann man sich durch andere schon gekannte Beispiele von Parasiten erlaulern. 

Der Berichterstatter in den AtmaU of Hai. kvt. 1832 Jan. u. Febr. lieft weist zur Erläu- 
terung dieses Falles auf die Cercarien und ihr Eindringen in die Haut der Mollusken hin da» 
allerdings ein w ohlgeeigneles Beispiel ist. Ich würde mich aber vergeblich bemühen zu erklaren 
wie die Schlauche das zu ihrer Aufnahme geeignete Blutgefäss findeu. Leichter würde die* 
zu erklaren sevn, wenn die Schnecken gar nicht nach aussen gelangen, Mindern in der Synapta 
ihre Metamorphose durchmachen. Sie werden dann zu Lotsenden in die Bauchhöhle der 
Synapta gelangen, sich aller Orten herumtreiben und einbohren, und es würde «lern Zufall 
überlassen seyn, dass ein und das andere Individuum die zu ihrer weitem Entwickelung m- 
eignele Stelle an dem Blutgefäss gefunden hätten, und nur diese wurden ihre Reife erlangen 
Herüber werden weitere Beobachtungen entscheiden. 

Welche Verandeningen mit der Schnecke vor sich gehen, bis sie die Schlauchform 
angenommen, und was zwischen ihrem frühem und spätem Zustande liegt, das lisst sich nicht 
erralhen, und nur durch weitere directe Beobachtung, wenn sie möglich ist, ermitteln. Das.- 
der darmahnhehe Ausläufer der Synaptaschnecke, welcher einen Bogen in der Schale bildet, 
selbst schon zu dem künftigen Schlauche gehöre, und die Schnecke vielleicht gleich anfangs 
afterlos sei, ist eine Ansicht, welche sich wohl aufstellen, aber schwerlich beweisen lässt 
Obwohl ich olter diese Möglichkeit und schon wahrend der Beobachtung erwog, so nmute 
ich sie ebenso oft wieder fallen lassen, wenn ich die Abbildungen anderer jungen Schnecken 
verglich. Die Übereinstimmung unserer Schnecke mit den Larven der NtKÜbranchier von Sars 
ist in diesem Puncle zu gross, um die ursprünglich gleiche Anlage des Darms nach dem Typus 
der Gftsteropodei 
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V. Systematische Stellung der Synaptaschnccke. 



Ordnen wir nun die Thatsachen nach dem vorangestellte» Princip der Homologie des 
Schlauch* und der Schnecke und in Verbindung mit dem zuletzt gewonnenen Resultate von 
der Eigenlhiiinlichkeit der Schale, um die systematische Stellung der Sj naptasclmecke im Ver- 
gleich mit andern Schnecken zu bestimmen. 

Wenn der schiieckenerzeugende Schlauch selbst von der Schnecke stammt, so ist die 
Schnecke eine hennaphrodilische , weil der Schlauch doppelte Geschlechtsorgane besitzt; sie 
ist dann der Familie der Pectinihranchier fremd, mit welcher sie im Anfang wegen ihrer 
Athcmhöhlo so »erwandt schien. Denn die Pectinihranchier sind in Geschlechter getrennt. Sie 
ist dieser Familie auch fremd, weil ihr die Kiemenblalter fehlen. Dieses sind notwendige 
Folgerungen, wenn wir von jenem Geaiehtspuuet ausgehen, bei welchem eine gefährliche Er- 
schütterung der zoologischen Principien vermieden werden soll. Das Sjstem wird dann auch 
eben so nolhwendig um eine neue Gattung und Art von Thieren und wohl auch um eine 
neue Familie von Gasteropoden vermehrt Denn hennaphrodilische sich zur Wurmform ver- 
wandelnde Schneckengattungen kennt man nicht. Ich schlage vor, das Thier Entoconcka m- 
rabilis zu nennen, die Familie, welcher sie angehört, könnte Entoamchidae genannt werden. 
Es werden wolJ im Verlauf der Zeit noch andere Glieder dieser Familie bekannt werden, wenn 
man erst noch von andern exotischen Synapteo viele Exemplare wird untersuchen können. 

Von besonderem Interesse wird die Vergleichung der Sv napluschnecke mit den para- 
sitischen Schnecken der Gattung Stytifer Broderip, welche uls vollkommene Schnecken und 
mit ihrer Schale verseilen auf Echinodermen parasitisch angetroffen sind 

Als ich einen Abdruck meiner Abhandlung Uber die Svnaptaschnecke aus dem Archiv 
Herrn Professor Steenstrup zusandte, erfreute mich dieser Gelehrte sogleich durch eine 
briefliche Mitlheilung (15. December 1851), worin er die ausgesprochene Homologie des 
Sehlauchs und der Synaptaschneckc billigte und zugleich meine Aufmerksamkeit auf die para- 
sitischen Schnecken der Gattung Stylifer richtete. In den hiesigen Sammlungen fehlen diese 
seltenen Thicrc. Herr Professor Steenstrup hatte aber die ausserordentliche Gefälligkeit, 
mir ein Exemplar von der Schale des Stylifer en teric via aus der königlichen Concliv liensamm- 
lung zu Cupenhagcn mit anderen für die Vergleichung wichtigen Conchylien anzuvertrauen. 

Die Gattung Strfifer aus der Familie der Pectinihranchier ist von Broderip in den 
Proceedings of the xooL sor. 1832 p. 00 gegründet. Die Schnecken dieser Galtung haben eine 
sehr zarte fast kugelige Schale von bauchigem Gew inde, davon macht aber der foetale Anfang 
oder Nucleus der Schale eine Ausnahme, welcher einen kegelförmigen sehr dünnen Stiel 
bildet, gleich dem foetalen Stiel von Buccinum neriteum L. Dieser Stiel hat sehr steile Win- 
dungen wie eine gethürmlc Schnecke, welche sich dann plötzlich in bauchige, nicht steile 
Windungen verwandeln. Das Thier hat keinen Deckel 




Von Stylifer kennt man nur zwei sichere und überaus seltene Arien, wovon die eine 
der Nordsee, die andere dem slillen Meer und indischen Ocean angehört. Es liegen darüber 
nur Englische Beobachtungen vor. 

Stylifer Turtoni Hrod. ist an der Englischen Küste von Turton zuerst gesehen. Es 
ist die Phasianella ntylifera Turt Zool. Journ. Vol. II. Lond. IHiti. p. 357. Die Schale erreicht 
nur gegen t'" Grosse. Der Parasitismus dieser Schnecke beschrankt sich darauf, dass sie an 
den Stacheln von Seeigeln mit dem Kusse feslsitzcud gefunden wurde. Turton Tand ein 
Dutzend lebender Exemplare an den Stacheln AvsKckima xphaera, AI der fand die Schnecke 
wieder lebend an den Stacheln eines Seeigels. Moüutca of Northumhertand and Durham. 
London. 1848. Macgilliwray erbiell sie an der Schottischen Küste, sie war an einer 
Actinia festsitzend. Macgilliw rav' a hitt.of the moHusrom ammal* of ScoÜand. London. IN 44, 
Die an Actinien anklebenden Thiere sind jedoch nicht als Parasiten derselben zu betrachten, 
da die Hau» mancher Actinien [% B. Actinia viridis) im hohen Grad die Eigenschaft besitzt 
fremde sie berührende Körper anzukleben. AI der hat das Thier im lebenden Zustand be- 
obachtet und in Korbes und Hanley british moUusea findet sich eine Abbildung von Aid er. 
Die Tentakeln sind pfriemformig und die Augen sitzen nach aussen von ihrer Basis. 

Die zweite Art ist Stylifer attericola Brod. Ihre Schale gleicht ganz derjenigen von 
Stylifer Turtoni und bat gegen f 9 Zoll Grösse. Diese Schnecke ist in der Tliat parasitisch 
und wurde von Cuming an Exemplaren von einem Seeslcrn der Gallopagosinscln Astera- 
eanthion helianthtu M. T. festsitzend gefunden , eingegraben in die Haut am Anfang der Bauch- 
seite der Strahlen. Eine Abbildung findet sich in Sovvcrby genera of tthelU JV. 38 und 
daraus in Beeve ronrhologia xystetnatica. Tab. 225. 

Arthur Adams bat diese Art an einem Seestern bei Domo wiedergefunden und 
sagt, dass sie sich mit ihrem langen Kuss in die Suturen des Hautpanzers des Seeslerns ein 
enges Nest grabe, in welchem sie so eingebettet liegt, dass das Ende der Schale nach aussen 
hervorragt. In der Zoology of IL M. S. Samarang hat Adams eine Abbildung der lebenden 
Schnecke mit ihrem Gehäuse gegeben. Die Bemerkungen über die Lebensart der Schnecke 
belinden sich in a narratirt of the royage of IL M. & Samarang. Vol. II. p. 250. 

Mehrere von Cuming mitgebrachte Exemplare des Stylifer atterieola sind von B. Owen 
anatomisch untersucht, die Abbildungen sind in Sovvcrby genera of skeUs ohne Erklärung, 
in Beeve conehohgia tystematica erklilrt (ohne Beschreibung). In einer der Kiguren sind die 
männlichen, in einer zweiten die weiblichen Gcsehlecbtsllieile dargestellt, noch andere Abbil- 
dungen erläutern den äussern Bau, den Mantel, oder was Gray für den Kuss halt, den Kopf. 
Kühler und Augen, die kammformige Kieme, die Lage des Darms, der Leber. Von den 
Abbildungen der Geschleehtsthcile ist nicht bemerkt, ob die verschiedenen Figuren den männ- 
lichen und weiblichen Apparat aus zwei verschiedenen Exemplaren darstellen, wie man bei 
einem Pcelinibranchier erwarten soll, oder ob es verschiedene Ansichten aus demselben Indi- 
viduum sind. Die Geschlechtsteile scheinen jedenfalls complicirt zu seyn. Von den männ- 
lichen wird der Hoden und Samengang, von den weiblichen der Eierstock und Eileiter und 
ausserdem Nidamentaldrüsen am Mantel befestigt, welche das Nest der Eier absondern, er- 
wähnt. Diese Verhältnisse passen durchaus nicht auf den Schneckenschlauch in der Synapta 
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und man kann sich nicht vorstellen, wie ein Thier mit so entwickelten Geschlechtsteilen , das 
in seinem erwachsenen Zustande noch alle Organe einer gescWecblsreifen Schnecke nebst der 
Schale besitzt, sich in einen wurmformigen Schlauch verwandeln sollte. Stellen wir uns aber 
vor, diese Schnecke erzeuge durch ungeschlechtliche Knospenzeuguug auf dein Wege des 
Generationswechsels wurmforniige Ammen, so würde damit ebenso wenig der doppelte, männ- 
liche und weibliche Geschlechtsapparal und die Nidamenlaldruse stimmen. 

Ebenso wenig stimmt die Schale des Stylifir antericola mit der Schale der Synapta- 
schnncke, oder wie wir nun sagen wollen, mit Etttoconcha mtrabilu. 

Der foelale slielfonnige Anfang der Schale des Slylifer liat 3 Windungen, die Form 
des Stiels und seiner Windungen, des abgerundeten Endes dieses Kegels, das steile Aufsteigen 
der Windungen, die glatten ununterbrochen fortlaufenden Seitenwnnde des dadurch erzeugten 
Kegels, ohne alles Hervortreten der Windungen , die Undeutlkhkcit der Sutiiren, alles dies ist 
genau so wie an dem Apex einer EuUma, welche sich von einem StyKfer nur dadurch unter- 
scheidet, dass sie bis an» Ende der Schale den Ihurmförmigen Bau beibehält, den Stylifir 
nach der drillen fuetaleu Windung plötzlich aufgiebt. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
zeigen der Apex einer Eitlima und der des Slylifer die vollkommenste Übereinstimmung bis 
zum Verwechseln. Auf der abgerundeten Spitze des Apex von Slylifer bemerkt man das 
kuppelförmigc abgerundete Ende des foetalen Anfangs, dieses setzt sich von links nach rechts 
steil in sehr schierer Richtung absteigend in die erste Windung fort, deren Aussenwand schon 
der Aussen v. am i des Kegels oder Stiels angehört In dieser Weise setzen sich die folgeuden 
Windungen des Stiels fort, welche sich an den Wanden des Kegels durch keine Erhebung 
und nur durch die Suturen erkennen lassen. Blickt mau das Gewinde des Stiels senkrecht 
auf die Spitze des Kegels an, so lässl sich von den Windungen des Stiels ausser dem ersten 
Anfang nur ausser»! wenig übersehen. Alles genau so wie bei Etäima. 

Die Synaptaschnecke hat mit dem Gewinde des Stiels des Slylifer nicht die entfern- 
teste Ähnlichkeit Sie bat eine äusserst niedrige Spira und ist nicht der Anfang eines ge- 
thurmten Gewindes. Sieht man die Schale senkrecht auf die Sehe an, auf welcher der erste 
Anfang der Windungen unverkürzt erscheint, Taf. IX. Fig. 1 — 3 , und welche dem Anblick de* 
Apex des Slylifer in der Richtung der Achse des Stiels entspricht, so sieht man den Anfang 
der Windung sich sogleich in horizontaler Richtung erweitern und in dieser Richtung schnell 
zunehmen, wie an jedem niedrigen Gewiode. Bei dieser Ansicht sowohl als von der Seite 
erkennt man , dass die Windung fast horizontal hingeht, und wenn die folgenden Windungen 
diese Richtung behalten, so kann die Spira nicht steiler als an einer Natiea werden. Dass 
die Erweiterung der Windung \iel schneller als bei Natiea erfolgt und sogar an Sigaretus 
und die ohrformigen Muscheln erinnert, ist schon erwähnt worden und gehl sogleich aus 
detl Abbildungen Taf. IX. hcr\or. 

Der Stiel des Slylifer hat bei einer Lange von tf* in der Mitte seiner Lange A'" 
Breite, an der Basis, nachdem er 3 Wildungen zurückgelegt , weniger als y«,'". Die Synapta- 
schnecke ist, nachdem sie 1} Windungen zurückgelegt, über ,V" bis V" breit, sie ist also 
bei 4 Windungen quer auf ihre Achse so breit als der Stiel von Stylifer, d. h. die Achse 
seiner Z Windungen hoch ist. 
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A. D'Orbigny hal die Vereinigung der Gattungen Stylt frr und Eulima vorgeschla- 
gen, wenn sich ergeben sollte, dass auch die Eulima ein parasitisches Leben führen. 
Korbes und Hanley dagegen halten diese Vereinigung für nnbegrundet, da die Lebensart 
und der Bau der EuHma verschieden seien. Die Schnecken der Gattung Eulima waren 
früher mit den Flussselmccken Melania vermengt. Risso hat sie als Gattung unter ihrem 
jetzigen Namen abgesondert. Die Schale der Eulima ist pfriemenfö 1 rmig , gethurrot, äusserst glatt 
und wie polirt, ohne Erhebung der Windungen über die Oberfläche des Kegels. Die embryo- 
nale oder Lar\enform der Schnecke, welche ein grosses räderndes Kopisegel als Schwinun- 
organ besitzt, ist von Loven beobachtet Hornschuch's Archiv skandinavischer Beitrage 
zur Naturgeschichte. L p. 155. Tab.L Fig.3. Das erwachsene Thier ist von Philippi, Wie gm 
Archiv. 4841. p. 48. Tab. V. Fig. i. 3. beschrieben und abgebildet Der Deckel ist nach 
Philippi hornartig. Die Arten von Eulima sind in europaischen und andern Meeren ziem- 
lich zahlreich und nicht selten. 

Eine achte Eulima, welche mir vom Professor Steenstrup initgetheilt ist, wurde 
von Cuming im Magen einer Holotburia (Trepang) der Feeje-lnseln gefunden. Professor 
Steenstrup vermuthet, das* es dieselbe Schnecke ist, welche Gould in seinem Verzeichuiss 
der auf der United states exploring expedition gesammelten Mollusken als einen nenen Stylifer 
in einer Holothurie der Feeje- Inseln gefunden anführt. Proceedings of tke Baston Society of 
natural bütory. 1848, p. 84. Aus der Beschreibung dieses Stytifer adeula Gould geht auch 
hervor, dass es kein Stylifer, sondern eine Eulima ist. Denn es ist eine pfriemenfbrmige, 
gethurmte Schale (eltmgalo subulata) mit M Windungen und enger ÖHiiung. In der That ist 
die Zahl der Windungen auch Ii bei der Eulima von Cuming, die in einer Holothurie der 
Feeje -Inseln gefunden, mir vom Professor Steenstrup mitgetheill ist. Schnecken finden 
sich als Frass im Magen von Echinodermen häufig, daher die Sammler von Schneckenschalen 
sie auch dort zu suchen pflegen. Im Museum zu Triest befinden sich 10 junge Exemplare 
der Xatica intricata Don. von 14—2*" Grösse, welche im Magen eines Astroyecfe* auran- 
tiacus bei Pinmo gefunden worden. 

Linter den Beispielen von Parasitismus an Echinodermen muss aber eine von Delle 
Chiaje in seinem Werke Ammali senza vertebre T. II. p. 134 bezeichnete und Taf. 08. Fig. 16. 
abgebildete gcthUrmle kleine Schnecke erwähnt werden, von der er sagt, dass sie oft mit 
dem Fuss an Comatula festsitzend gefunden werde. Er nennt die Schnecke Melania Cam- 
besnedem Risso. ConcbigHuzza verdattra nitida, turricolata a tubbia, solida. ttpira dt dieci 
giri, fra eadauno correndo rüevato cordondno. Aus dem Namen Melania Cambessedexii Risso 
llisst sich nichts entnehmen, da Risso keine solche Art hat, die Melania Cambessedetü Pay- 
r au de au ist aber Eulima tubulatu Philippi und hat mit der freilich sehr iinvoHkoinmncn 
Abbildung von Delle Chiaje wenig Ahnlichkeil. Dies ist das einzige Beispiel von ausscrm 
Parasitismus von einer Schnecke des Mittelmeers, welches ich habe auffinden können. Wenn das 
Thier wirklich eine Eulima wäre, so wäre ja der Parasitismus der Eulima, den 1) Orb ig ny 
vermuthet, Forbcs und Hanley bezweifeln, erwiesen. 

Mit allen diesen Schnecken von ausserlich parasitischer Lebensart hat nun unsere 
Entoconcba mirabilit keine Ähnlichkeit, weder in der Form der Schale, noch in den zoologischen 



und physiologischen Verhältnissen. Denn abgesehen von der gänzlichen Verschiedenheil der 
Schalt' sind die zuletzt erwähnten Schnecken in ihrer vollendeten Schncckenform ectopara- 
silisch. wahrend der Parasit bei unserer Schnecke nichts von einer Schnecke an sich trägt 
und die Gestalt eines Wurms hat. Zweitens sind jene Schnecken Pectinibranchier, unsere 
Schnecke aber hat weder Kiemenblätter, noch besitzt sie gelrennte Geschlechter. Sie gehören 
daher verschiedenen Familien und Entoconcha einer Familie an, von welcher keine anderen 
Bespiel.' vorliegen. 

Selbst wenn der scbneckcnbildendc Schlauch kein ganze.« Thier, sondern nur ein Theil 
von einer Schnecke wäre, so würde diese Schnecke doch eine hermapbrodilischc sevu, der 
Bau ihrer Genitalien wäre aber von der Art, wie sie bei keiner Gasleropodenfemilie vorkom- 
men. Denn die Samencapseln etwa als Spermalophoren anzusehen, die an diesen Ort erst 
von aussen gebracht seien, daran kann man wohl einen Augenblick denken; die Entwicke- 
ln* der Zoospormien in diesen Gapsein aus Zellen ist jedoch augenscheinüch, und Sperma- 
tophoren haben nicht den Zweck, unentladen im Innern eines weihlirhen Apparates aufbewahrt 
zu werden 
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Erklärung der Abbildungen. 



Taf. I. Zur Anatomie der Synapla digilata. 

Fig. 1. Kalkplaltchen der Haut für den Anker. 
Fig. 2. grösserer, Fig. 3. kleinerer Anker. 

Fig. i. Kopfscheibe uiil deu Tentakeln vergrosscrt. In der MiUe der .Mund. « Saugnapfe, 
b Augen. 

Fig. 5. Tentakel von inneu. Fig. 5*. Desgl. von aussen. Fig. 5". Desgl. von der Seite. 
Fig. 0. Saugnapf. 

Fig. 7. Tentakel mit den Kalktheilchen und den Saugnäpfen a. Die Kalkllieile liegen in der 
musculösen Wand des Tentakels. 

Fig. 8. Die Kalkstabcben und Kalksclieibchen der musculösen Winde der Tentakeln. Ähnliche 
ovale und nierenfbrmige Kalksclieibchen finden sieh in der Kopfscheibe, in den ,". Langs- 
muskeln der Korperwände, in den Wanden des Ringcanals und seiner Äste zu den 
Tentakeln, und in den Wanden der Pöltschen Blase. Auch sind die Muskclbümlel, 
welche vom Kalkring und von der innern Wand der 12 rami tentacularea des Ring- 
canals nach innen zum Schlünde gehen, mit diesen Kalkgebilden besetzt. 

Fig. 9. Stücke des Kalkriuges in Verbindung, a Insertion des Langsmuskels der Körper» ande 
an den durchbohrten Stacken, die Öffnung des Kalkstackes bedeckend. 

F'ig. 9*. Beiderlei Kalkstückc des Kalkringes, durchbohrte und undurchbohrte einzeln. 

Fig. 10. Kalkring, Ringcanal und Tentakelcanale, Steincanal, Polische Blase An den Kalk- 
stacken mit Lochern ist die Insertion der LUngsmuskehi der Körperwande entfernt, so 
dass die vom Muskel bedeckte Öffnung sichtbar ist. a Stücke des Kalkringes. Die 
Tentakeln sitzen auf dem obern Rande des Kalkringes so auf, dass der Rand des Kalk- 
riuges die Hohle des Tentakels halbirt, so dats der Tenlakelcanal auf der innern Seite des 
Kalkringe* aufsteigend . an der innern Seite des Ringes mit der Hohle des Tentakels com- 
municirt, wahrend das äussere blinde abgerundete Ende des Tentakels! blaut hs A auf die 
äussere Seite des Kalkringes aufgesetzt ist und von der Bauchhohle aus uchtbar ist 
Dieses blinde Ende des Schlauchs liegt zugleich auf zwei aneinander stossenden Stucken 
des Kalkringes auf. b Ringcanal, c Polische Blase, d Madreporetieanal oder Steincanal, 
d' Madreporenplattc des Steiocanals, t Tentakelcanale, aus dem Ringcanal entspringend. 
f Muskelbündel , welche vom Kalkring und von den Tentacularröhren zum Schlünde 
schief herabsteigen, Heber des Schlundes. Die innere Wand jeder Tentacularröhre ist 
durch zwei Reihen solcher Muskelbündel mit dem Schlund verbunden. Die Muskelbundel 
sind mit Kalkscheibchen besetzt g Lücken oder Durcligänge zwischen den Tcntacular- 
röhren unter jedem Stück des Kalkringes, sie fuhren zwischen Kalkring und Schlund 
bis zur unleru Seile der Kopfscheibe. Zuweilen sind zwei Tcntacularröhren unten 



verbunden, so dass sie erst oben am Kalkring auscinandurwcichen und einen engem 

Durchgang zwischen »ich lassen, i Speiseröhre. 
Fig. 1 1 • Madrcporencanal mit der Madreporenplatte. Fig. H*. Verzweigt«! Kalkleutun aus den 

Wanden des Madreporencanals. Die Madreporenplatte selbst besitzt ein äusserst dichtes 
' Kalknetz in ihren Balken zwischen den Lücken der Platte. 
Fig. Ii. Kalkscbeibchen in den Wanden der Polisrhcn Blase. 

Fig. 43. Füllhornförmige Wimperorgane am Gekröse hangend, a Tbeil des Gekröses, Muskel- 
fasern enthaltend b Sliele der Winiperorgane. c Äussere Haut der Organe, Fort- 
setzung des Stiels und Peritoneums, d Ralunen der Winiperorgane. e Leiste an der 
Mundung des Füllhorns oder Pantoffels, f Sohle des Pantoffels. 

Fiu;. H. Muskelfasern und Kerne des Gekröses. 

Fig. 4 5. 16. 4 7. Verschiedene Ansichten von den Wimperorganen. In Fig. 4 7. sind an de 
Seilenleiste ein äusserer Conlur c und zwei innere Conturen a und b zu unterscheiden. 
d die äussere Haut des Organes. 

Taf. IL Sclmeckenschlftuche. 

Fig 4. Thcil des schneckenerzeugenden Schlauches. A Äusseres Ende in der Bauchhöhle 
B Stelle des Schlauches, welche die Sauiencapsclu enthalt. C Theil des Schlauches, 
welcher den Eierstock enthalt, d Wände des Schlauches und ihre Schichten, d' Höhle 
des Schlauches, t Eierstockcapsel und ihre Wimpern, e Eierstock. 

Fig. t. Milderer Theil des Schlauches, d Wände des Schlauches, t Eierstockcapsel und zipfcl- 
förmiges Ende derselben. S Eierstock, d' Ende des eingestülpten Tlieils des Schlaucht«. 

Fig. 3. Vorderer Theil einer Synapta diyitida, aufgeschnitten, mit dem Darm, und den schnecken- 
erzeugenden Schlauchen, viermal vergrössert. Vom Schlund ist so viel entfernt, dass 
die obere Befestigung der schneckenerzeugenden Schlauche unbedeckt ist, der Anfang 
der Speiseröhre aufgeschnitten. A Tentakeln. B Kalkring. C Darm. E E die beiden 
grösseren schneckenbildenden Schlauche. D Langsmuskeln. a Speiseröhre. 6 Muskel- 
uiagen. t Blutgefassstaiiun des Darms an der Gekrösinserlion. <! Blulgefassstamin an 
der freien Seite des Darms, mit welchem die Schlauche EE verbunden sind, e der 
Eierstock des einen Schlauchs. f die Samencapseln desselben, g Blasen mit sich ent- 
wickelnden Schnecken in dem andern Schlauch, h der drille nur einige Linien lange 
Schlauch, welcher Fig. i. um! 5. vergröss«!rt allgebildet ist. i" Polische Blase. 

Fig. V Der in der v origen Figur unter A abgebildete kleinere Schlauch unler dem Mikroskop. 
d derjenige Theil, welcher die Einstülpung enthält, e derjenige Theil, welcher die 
Eierstockcapsel und ihren umgebogenen Zipfel enthält. 

Fig. .'». Stärkere Vergrosserung des Theils e der vorigen Figur, d Wand des Schlauch.-. 
t Capsel des Eierstocks und zipfclfümiigcs umgebogenes Ende derselben. / Eierstock 
ohne Doller und Dotterkörncr. 

Fig Ii. Mikroskopische Ansicht des grossen Blutgefässes des Darms an der Gckrüsüiscrlioii 
bei der wogenden Conliaclion seiner Wände. Man sieht die Längsfasern und die 
Kerne in der Wand des Blutgefässes. 
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Fig. 7. Verbindung des Blutgefässes d er freien Seile des Darms mit den. innen. Ende de* 
Schneckensehlaud.es. e Blutgefäss und sein blasiger Fortsalz r mit Wimpern besetzt. 
d Der schneckcnerzeugende Schlauch in den Fortsatz des Blutgefässe!! eingesenkt 
d' Der eingestülpte Theil des Schlauches. 

Fig. K. Ein Theil der Wand des schneckenbildenden Schlauches Fig. I. von aussen, bei starker 
Vergrößerung. Die > erschiedeuon Schichten sind stellenweise in der Zeichnung nach 
der Einstellung des Focus hervorgehoben, nsmilich die äussere Schicht von senkrecht 
stehenden palissadenforniigen Zellen, worin die gelblichen Körner, die Muskelschichte 
aus Längs- und Querfasern, die grossen hellen zerstreuten Kugeln und die gerunzelte 
innere Kaut, woran die Wimperbewegung. 

Fig. X\ Die palissadenforniigen Zellen mit den gelblichen Körnern. 

Fig. i». 10. Theil des Eierstocks von der Capsel des Eierstocks befreit, aus dem »chnecketi- 
hildenden Schlauch. Fig. 10*. Ei und Keimbläschen in dem unter dem Compressorium 
befindlichen Eierstock. 

Tai. III. Schneckenschläuche. 

Fig. 1-7. Verschiedene Falle von Schneckenschläuchen , die mit dem Darmgelass in Ver- 
bindung stehen, a Darm, b Blutgefäss an der Gekrösscile des Darms, r Blutgefäss 
an rler freien Seite des Darms, d Forlsalz des letzlern zur Aufnahme des Schlauches. 
' St * law ». *' Knopf desselben, / Einstülpung des Schlauches. / Eierstock, g Blasen 
mit Schlucken, h Samencapseln. 

In Fig. 3. sind die zaldreichen feinen Äste lies Darwgefasscs zum Darm angegeben. 

Hg. 8. Jüngere verzweigle Fon» des Eierstocks in dem Schlauch (.Skizze), a Schlauch, 
b Capsel des Eierstocks e. 

Fig. !). Äusseres Ende der Eierstockcapsel und des Eierstocks, b CapscL b' Wimpern, 
r Eierslock d Helle Kugeln. 

Fig. 10. Eierstock c in der Capsel b unter dem Compressorium bei schwacher Vergros-crung. 

Taf. IV. Schneckenschlauch und Inhalt. Eierstocke! und Samencapseln. 

Fig. 1. Der grüne Theil des Schlauches unter dem Compressorium 

Fig. 2 — .">. Die palissadenfönnigcn Zellen seiner Wände mit der Füllung von gelben Kornern. 
Fig. 6. Die Zellen in den Wänden des zijifelförmigen Endes der Eierstockcapsel und die 

hellen darunter liegenden Kugeln. 
Fig. 7. Ein Theil des Eierstocks unter dem Compressorium. 

Fig. 8. Theile des Inhalte- >on zerdrückten Eiern des Eierstocks, a Dnllerkörner, b Klunm- 
chen von Dotlerkornern , c Keimbläschen, d Molecularkörnclien. 

Fig. II. Keimbläschen, Dotlcrkomcr und Molecularkörnclien vom Eterstoekei. 

Fig. 10. Die stearinen Dotlerkorner mit und ohne eiweissirtigen Hof und die leinen Mole- 
cularkörnchen, aus rlem EierslocL 

Fig. 11. Ii. Kleinere Samencapseln ans dem schneckenbildenden Schlauch. A äussere, B in- 
nere Samencapsel. « Gelbe Aggrcgalmussen im Innern der aussen« Capsel. b Sunien- 
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bildende Zellen in der innern Capsel. c Haufen von mit den Köpfen zusammenhan- 
genden Zoospenuien, deren Faden sich bewegen, e einzelne Zoospermien, welche 

sich bewegen. t 

Fig. l:t. Eine sehr grosse Samencapscl nur zum Theil abgebildet. A äussere, H innere Sa- 
mencapscl, letzlere ist T V" gross, a gelbe Aggregalinasscn von FeU und einzelne Felt- 
korner. a' blasser Beleg von kleinen Zellen im Innern der äussern Capsel. «' helle 
Kugeln von verschiedener Grosse T ^ — zwischen der äussern und innern Capsel. 
b Samenzellen in der innem Capsel. c Haufen von bewegten Zimspermiea 

Fig. 11. Haufen von bewegten Zoospermien , mit den Köpfen zusammenhangend, aus der Ss- 
mencapsel Fig. 12. 

Fig. 15. Einzelne bewegte Zoospermien aus der Suuiencapsel Fig. 11. 

Fig. 1fi. Desgl. aus der Satnencapsel Fig. Ii. 

Fig. 17. Einzelne Zoospermien starker vergrossert 

Taf. V. DoUerfurchung und Entwicklung des Embrvon der Schnecke. 

Fig. 1 — 4. Beispiele der verschiedenen Zustünde des Inhaltes der Blasen oder Eicrhülscn 

aus dem sclmeckenbildenden Schlauch. 
Fig. I. Blase mit diffusem Dotier. 
Fig. 2. Blase mit ungefurchten Boilern. 
Fig. U. Blase mit Dottern in der Furchung. 
Fig. I. Blase mit Schnecken. 

Fig. ö. Verschiedene Zustande der Doller bis zur ersten Furchung, unter dem Cnmpressoriuni 
bei schwacher Vcrgrosserung. 

Fig. <>. Ein Doller mit verdoppeltem Kern, unter dem Compressorium , stark vergrößert, aus 
einer FJerhülse, in der die mehrslen Dotter ohne äussere Thcilung doch schon zwei 
getrennte helle Kerne besassen , die sich zuweilen noch berührten. Die Itotter anderer 
Eierhülsen desselben Schlauches enthielten meisl auch zwei helle Kerne bei noch völlig 
ruudem Doller. 

Fig. 6'. Die doppellen hellen Kerne eines solchen Dotters besonders. 

Fig. 7. Eine Theilung des hellen Kernes zusammen mit einem noch ungelheilten bellen Kern 
aus einem Doller. stark vergrößert. Ich weiss dies einmal gesehene Vorkommen nicht 
zu verstehen, wenn es sich nicht auf die Bildung der bald erscheinenden kleinen Fur- 
chungskugeln neben den grossen beziehl. 

hg. 8. Ein Doller in der ersten Furchung, unter dem Compressorium. 

Fi«. H*. Dollerkömer daraus, zum Theil mit eiw cissartigem Hof, und Molecularkornclien. 

Fig. 9. Blase mit Doltern von vier grossen Furchungskugeln, zerstreuten Dotlerkomern und 
Klumpchen von Dollerkornern. 

Fig. 10. Einer dieser Dotier unter dem Compressorium. Man sieht die hellen Kerne der 
grossen undurchsichligen und die vier kleinen durchsichtigen Dotlcrkugeln in der Mitte. 

Fig. II. Gefurchte Dotter ohne Druck aus vier grossen und acht kleinem durchsichtigen Fur- 
chungskugeln. 
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Fi«. 12. 13. Gefurchte Dotter mit vier grossen und acht kleinen Furchungskugeln von der 
Seile gesehen. 

Fig. U. Ein gleicher Doller unler dem Comprcssorium, die kleinen Furchungskugeln sind 

hlüschenartig, aber zahe und dehnbar, sie enthalten einen hellen Kern, einzelne Stearine 

Dotterkörner und feine Molecularkörnchen. Zuw eilen enthalt eine der vier grossen Fur- 

dmngskugeln iu diesem Stadiiun schon zwei helle Kerne. 
Fig. 15. 1(5. Dotter mit vier grossen Furchungskugeln und einer Oorlicalschicht \on kleinen 

Furchungskugeln oder jungen Zellen mit Kernen, ohne Anwendung des Comprcssoriums. 
Fig. 17. 18. Dotter mit vvimpernder F.mbrv onalschicht vollständig umgeben. Im Innern noch 

die vier grossen Üotterkugeln. 
Fig. 19. Diffuse Doltertnasse au* einer der Hülsen der Kategorie Fig. 1. Dollerklünipcheii 

vcwchiedcner Grösse, einzelne Dnlterkorner und Molecularmasso und darunter a helle 

Kerne zerstreut. 
Fig. 20. Hülse mit entwickelten Schnecken. 

Taf. VI. Synnptaschnecke, Entoconcha luirabilis. 

Fig. I. \. ~i. 8. 9. 13—18. Schale der Synaptaschnecke in verschiedenen Lagen. Die Schale 
A — i'" » rus *- 

Fig. 2. 3. Ii. 7. 10—12. Die Schnecken mit der Schale, a Kopflappen, woran die grossen 
unbeweglichen Wimpern, b vorderer, 6' hinterer Theil de» Fusses, woran d der Deckel. 
c Papille mit Öffnung in der Mille des Fusses. e CHolithblasen. f Tentakeln, o Wim- 
pern in der Alhemhühle der Schale, g Schlund oder Rüssel, h Dann, t Zcllenmasse 
als Leber gedeutet, k Aggregate von gelben Körnern. 

Fig. 12. F.ine Schnecke, bei welcher noch ein Theil der Dotiermasse unverbraucht ist. 

Taf. VII. Entoconcha tnirabilis. 

Fig. I — 3. F.ine Schnecke bald mehr aus der Schale hervorgetreten, bald sich zurückziehend 
und ganz ins Innere zurückgezogen. 

Fig. V — 10. Schnecken üi verschiedener Lage. Fig. 13. Aus der Sehale gelost, a Kopf- 
lappen mit den langen unbeweglichen Wimpern. b Vorderer Theil des Fusses. 
( * (Fig. 10.) zapfenformigcr Vorsprung dicht über dem \ ordern Theil des Fusses unter 
dem Kopftappen, den Bewegungen tles Fusses folgend. V hinterer Theil des Fusses, 
woran d der Deckel, c papillenfönuiger Vorsprang in der Mitte des Fusses. e IMolith- 
blasen. ff Tentakeln, g Schlund oder Rüssel, h Darm. i Zellenmasse, Leber ' 
k Aggregate von gelben Körnern, o Wimpern der Manlelhohle in der Schale. «' Zweite 
mehr quere .Reihe der Wimpern, vielleicht die Fortsetzung der erstem, y Blasiger 
Theil des Sehneekenkorpers im Grunde der Schale und fadige Sl ränge, welche diesen 
Theil in Fächer llieilen, in den radigen Strängen Aggregate gelber Körner, .r Der 
Sehale ungehörige Linie. 
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Taf. VIII. Entoconcha mirabilis. 

Fijj. I— (.i. SynuplaKhne«*en und Details des Kopfes und Kusses. « Kopltappen. A Vorderer 
Theil des Kusses, ß Zupfciiartiger Vorsprung über dem vordem Theil «les Kusses 
uuler dem Kopflappcn, <len Bewegungen des Kusses folgend. A' Hinterer Theil des 
Kusses, woran d der Deckel, c Papille in der Mille des Kusses, e Ololithblasen. 
f Tentakeln, g Schlund, h Darm, i Leber. * Gelbe Korneraggregate {Fig. i- 0. '•)■ 
« Absteigende Reihe der Wiuipern der Mantelhohle, o' Quere Reibe derselben, jr Fadige 
Strange zwischen den blusigen Abteilungen im hinlern Tlicil der Schale, x Der Schale 
angcliorige Linie. 

In Fig. 8. i. 8. 12. 13. ist auch der «tust verborgene Lappen A* hervorgetrieben, zwischen 
Fuss und Kopflappen, er schein! mit dem sonsl sicblbaren zapfenartigeu Vorsprung ß in 
Verbindung zu stehen, was durch Vergleichung der F'igureu 5. U. 12. 13. wahrschein- 
lich wird. Dieser Lappen erinnert an den eigenthumlichcn Lappen über dem vordem 
Theil de* Kusses der Nutica. 

Taf. IX. Schale der Entoconcha mirabilis. 

Fig. 1—12. Schalen in verschiedener Stellung unter dem Mikroskop, trocken, bei Lampen- 

beleuehtung unter auffallendem Lichte. 
Fig. 13 — 1 fi. Schalen im ganz frischen Zustande unter Wasser bei durchfallendem Lichte. 

Man sieht in diesem Zustande die nicht erhabenen Linien j: und j'. Die Sulur ist 

mit A bezeichnet. 

Taf. X. Schale der Entoconcha mirabilis. 

Kig. 6. 7. 1«. II. sind trockne Schalen in verschiedener Lage bei Lampenbelcuchlung unter 
auffallendem Lichte. Die übrigen Kiguren sind von frischen Schalen unter Wasser bei 
durchfallendem Lichte. 

Kig. I. 2. Eine ond dieselbe Scbalu in gleicher Lage bei verschiedener Einstellung des Kocus 

für die Sulur a und für den l'mfang der Windung A. 
Fig. ■'). 4. Eine uud dieselbe Schale in gleichbleibender Lage bei verschiedener Einstellung 

des Focus für die Sutur a und für den Einfang der Windung A. 
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